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EDITORIAL 

An die Leserinnen und Leser, 

die derzeitigen Eniwiclclungen in Kurdistan haben eine 
historisch wichtige Dimension angenommen und auch 
international große Entwicklungen ausgelöst. Der Waf­
fenstillstand der Arbeiterpartei Kurdistans ( P K K ) und 
das Streben nach einer kurdischen Einheit unter der 
Initiative der P K K sind einmalige Ereignisse in der 
Geschichte des kurdischen Volkes. 

Diese Entwicklungen bestimmen auch die Ausgabe des 
Kurdistan-Reports in diesem Monat. Neben einer aktuel­
len Einschätzung veröffentlichen wir auch eine Liste der 
den Waffenstillstand unterstützenden Abgeordneten. 
Parteien und Organisationen in den unterschiedlichen 
Ländern Europas und aus anderen Ländern der Welt. Sie 
machen das zunehmende Interesse und die Unterstüt­
zung für eine friedliche Lösung der Kurdistan-Frage auf 
internationaler Ebene deutlich. 

Trotz des Waffenstillstandes hat die türkische Regierung 
jedoch ihre Angriffe auf die kurdische Zivilbevölkerung 
fortgesetzt und innerhalb der 50 Tage, die der Waffenstill­
stand jetzt schon andauert, über 20 Dörfer zerstört, die 
Zivilbevölkerung angegriffen und gefoltert, sowie Opera­
tionen gegen die Befreiungskämpfer durchgeführt. So 
berichten wir unter der Rubrik Menschenrechtsverlet­
zungen auch über die Grausamkeiten des türkischen 
Staates in diesem Zeitraum. 

Und natürlich haben wir auch den 1. Mai trotz des 
Übergewichts der anderen Entwicklungen nicht ver­
gessen. Hierzu veröffentlichen wir eine Bewertung des 
Generalsekretärs der P K K , Abdullah Öcalan, über den 
Sozialismus in der Vergangenheit und seine Rolle 
heute. 

Unter der Rubrik Kulturelles möchten wir euch schließ­
lich einer uralten Stätte der Zivilisation, den Ruinen alter 
Bauten, genannt "Hasankeyf' in Mardin näherbringen. 

Mit solidarischen Grüßen 
die Redaktion 
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Das kurdische Volk will Frieden, 
der türkische Staat den Krieg! 

Die gewaltlose Lösung nationaler und so­
zialer Konflikte ist ein wichtiger Wunsch. 
Obwohl das kurdische \t)lk diesen Wunsch 
seit Jahrhunderten zum Ausdruck gebracht 
hat, zwingen ihm die herrschenden Mächte 
immer wieder eine Politik der Gewalt auf. 
Für die derzeit herrschende Kriegssitua­
tion ist nicht das kurdische Volk verant­
wortlich, sondern vielmehr die Politik der 
Türkischen Republik. 
Als die Arbeiterpartei Kurdistans, die 
PKK, in den 70'er Jahren in der Türkei als 
junge und nationale Bewegung an die Öf­
fentlichkeit trat, führte sie ihre Aktivitäten 
zunächst auf ideologisch-politischer Basis 
durch. Die Türkische Republik allerdings 
erkannte aufgrund ihres osmanischen Be­
wußtseins und der panturkistischen Ideo­
logie die Existenz der Kurden nicht an. 
Stattdessen drohte sie der noch sehr jun­
gen Bewegung die Vernichtung an. 
Wie in der Vergangenheit bestimmt auch 
heute noch eine Politik der Vernichtung 
die Haltung der Türkei gegenüber den 
Kurden. Der Widerstand des kurdischen 
U)lkes gegen diese Vernichtung ist sein 
natürlichstes Recht. Insofern hat sich ge­
gen einen ungerechten Krieg ein gerechter 
Wderstand gebildet. 
Der mutige Auftritt der kurdischen Seite 
unter den derzeitigen Bedingungen ist ein 
Zeichen des guten Willens, um eine Lö­
sung für die seit Jahrhunderten andauern­
de blutige Frage zu finden. Der von der 
P K K am 17. März ausgerufene Waffen­
stillstand setzt die Gegenseite auf die 
Probe. Entweder wird sie ihre blutige Ge­
waltpolitik fortsetzten oder eine politische 
Lösung durch dialogbereitschaft und auf 
friedlicher Basis anstreben. 
Die P K K hat den befristeten Waffenstill­
stand vom 20. März bis 15. April aus­
nahmslos eingehalten. Während dieser 
Zeit sind von der kurdischen Seite aus 
keine Aktionen gegen das türkische Mili­
tär oder Einrichtungen durchgeffihrt wor­
den. Trotz anfanglicher Behauptungen ha­
ben sich alle Guerilla-Einheiten, Volksor­
ganisationen und das ganze kurdische 
Volk an den Aufruf gehalten und hält sich 
immer noch daran. Auch die Ruhe zum 

Neujahrsfesttag des kurdischen Volkes New­
roz am 21. März ist das Ergebnis der Waf-
fenstillstandsverkündung gewesen. Es ist 
ein erneuter Beweis dafür, daß die P K K 
die Tagesordnung in Kurdistan bestimmt 
und den allgemeinen Willen des Volkes 
vertritt. 
Auf einer zweiten Pressekonferenz am 16. 
April d. J . hat der Generalsekretär der 
P K K . Abdullah Öcalan, den WalTenstill-
stand unbefristet verlangen. Diese Veriän-
gerung ist jedoch an einige Bedingungen 
geknüpft worden. Mit diesem Schritt hat 
Herr Öcalan noch einmal den guten Wil­
len der kurdischen Seite zum Ausdruck 
gebracht und seine Aufrichtigkeit bewie­
sen. 

einseitig sein. Die Lösung der Frage kann 
nicht darin liegen, alle Schritte von der 
kurdischen Seite zu erwarten. So wie es in 
einem kurdischen Sprichwort zum Aus­
druck gebracht wird: Mit einer Hand 
könnt ihr nicht klatschen. 
Der Waffenstillstand ist infolge der positi­
ven Reaktionen in der türkischen und in­
ternationalen Öflentlichkeit auf unbefri­
stete Zeit hin verlängert worden. Verschie­
dene politische Kreise haben sich dem er­
sten Schritt mit Zweifeln wie ist es eine 
Taktik oder Propaganda? genähert und 
veriangten nach Sicherheit. Für die erste 
Phase des Waffenstillstandes sind keine 
konkreten Bedingungen gestellt worden, 
so daß ein positiver Einfluß hinterlassen 

/ 

Generalsekretär der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK), Abdullah Öcalan, 
auf der Pressekonferenz am 16. April d.J. in Bar Elias / Libanon 

Damit ist der Ball vor das Ankaraner Tor 
geworfen worden. Da Ankara die Quelle 
des Krieges ist. zwingt dieser Schritt der 
P K K die Türkische Republik zu Zuge­
ständnissen in diese Richtung. Die P K K 
hat offen ihre Opferbereitschaft gezeigt, 
aber Opferbereitschaft kann nicht immer 

wurde. Die Folgen dieser Phase die noch 
andauern sind in jeder Hinsicht wichtig. 
Obwohl die Türkei sich immer noch vor 
einer politischen Lösungsmöglichkeit ver­
schließt, können einige Ergebnisse fol­
gendermaßen aufgelistet werden: 
1. Das türkische Volk, das sowohl die ma-
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terielle als auch die ideele Last des Krieges 
trägt, ist dem Waffenstillstand positiv ge­
sinnt. Darüberhinaus haben insbesondere 
auch die Medien trotz einiger Ausnahmen 
positiv berichtet. 
2. Mit dem Waffenstillstand ist innerhalb 
der türkischen Regierung und in politi­
schen Kreisen eine geteilte Meinungsstim­
mung ausgelöst worden. Während sich ein 
Teil durch eine mehr weichere "Tauben-
Politik" bemerkbar macht, vertritt die an­
dere durch Militärkreise beeinflußte Seite 
die "Falkenpolitik". Damit hat der Waf­
fenstillstand die Regierung in jeder Hin­
sicht in eine schwierige Situation ge­
bracht. 
3. Einigen gemäßigteren und Freundes-
Kreisen hat der Waffenstillstand Mut ge­
geben. Er hat ihnen konkrete Möglichkei­
ten eröffnet, die türkische Regierung noch 
effektiver unter Druck zu setzen. 
4. Mit der Waffenstillstandsverkündung 
und der Bereitschaft zu einer politischen 
Lösung hat der türkische Staat die ideolo­
gisch-politische Stütze für den Spezial-
krieg verloren. Die Türkei kann den Krieg 
in Kurdistan nicht mehr so wie früher fort­
führen. Die Rechtfertigung es sei seperati-
stischer Terror ist nicht mehr glaubhaft. 
5. Die internationalen Beziehungen der 
Türkischen Republik sind geschwächt. Es 
wird sich die Sichtweise verbreiten, die 
Türkei als eine Kriegspartei zu betrachten. 
Von Regierungen, Parlamentariern, inter­
nationalen Organisationen und von poli­
tisch-humanistischen Gruppen sind in die­
sem Zusammenhang eine Vielzahl von po­
sitiven Gegenreaktionen schriftlich oder 
mündlich übermittelt worden. Die Liste 
der Unterstützer, von der wir in dieser 
Ausgabe einen Teil veröffentlichen, wird 
von Tag zu Tag immer größer. Es wird 
verständlich, daß das kurdische Volk zu 
diesem Krieg gezwungen ist und somit der 
türkische Staat die Verantwortung für einen 
möglichen Krieg trägt. 
Die türkische Regierung fuhrt ihre An­
griffe trotz des Waffenstillstandes fort. Bis 
zum 15. April sind mehr als 40 Guerillas 
und Zivilisten bei Angriffen der türki­
schen Militärs ermordet worden. Ferner 
sind Dörfer zerstört, Häuser in Brand ge­
steckt und Luftbombardierungen durch­
geführt worden. Auch die Konter-Gueril­
la-Angriffe haben nicht aufgehört. 
Obwohl die Türkei einige Gipfel und Ka­
binettssitzungen abgehalten hat, hat sie 
ihre alte Haltung nicht geändert. Auch 
wenn einige verdeckte Signale zu bemer­
ken waren und im Ausdruck Begriffe wie 

Terror nicht mehr so oft benutzt werden, 
läuft sie vor einer Lösung weg. Zwar ha­
ben Demirel und Innenminister Ismet 
Sezgin erklärt, daß sie den Waffenstill­
stand als eine wichtige Entwicklung be­
grüßen würden, doch nähern sie sich nicht 
einer politischen Lösung. Der Waffenstill­
stand und die politische Lösung fordern 
die notwendige Verantwortung beider Par­
teien: die Türkei hält sich von ihr fern. 
Die Türkei tut sich schwer dem Waffen­
stillstand entgegenzukommen. Da die 
Türkei die politische Inisiative hierbei ver­
loren hat, greift sie zu unterschiedlichen 
Methoden, um die Situation zu ihrem 
Nutzen auszunutzen: 
1. Durch die Veriängerung des Zeitraumes 
beabsichtigt sie die kurdische Seite in eine 
passive Situation zu drängen, den Krieg 
zu erkalten, ihn zu verschieben und durch 
taktische Manöver von ihm abzulenken, um 
neue Kräfte in Kurdistan zu stationieren. 
2. Es ist die Rede von einige Scheinrefor­
men. Diese Scheinreformen sind jedoch 
leere Wörter und sind fern von der Lösung 
der Frage. Sie dienen der Ablenkung. Sie 
sprechen davon, den Ausnahmezustand 
aufzuheben, aber das ändert nichts. Denn 
die türkische Regierung wird die Zustän­
digkeiten dann in andere Organe legen. 
3. Die Türkei versucht den einseitigen 
Waffenstillstand der P K K und die erfolg­
reiche Fortfuhrung dieses Waffenstillstan­
des zu sabotieren. Um die Situation zu 
ihrem Gunsten umzudrehen und das Ver­
trauen gegenüber der P K K zu brechen, 
wird sie mit Hilfe von dunklen Kräften 
militärisch provokative Aktionen durch­
fuhren und diese der P K K in die Schuhe 
zu schieben versuchen. 
Obwohl Vertreter der TR sich gegenüber 
Celal Talabani, der in der ersten Aprilwo­
che in die Türkei gereist ist, freundlich 
verhalten haben, haben Erklärungen aus 
den Regierungskreisen die negative Hal­
tung der TR verdeutlicht. Die Vertreter der 
TR fordern, daß die P K K den Kampf auf­
gibt und sich ergibt. D. h. sie bieten durch 
eine sehr schlechte Verhandlungsbasis die 
Vernichtung an. Dies von einer Bewegung 
zu fordern, die sich gegenüber von Millio­
nen von Menschen verantwortlich fühlt 
und die tausende von Opfer gegeben hat, 
ist Idiotie. Nur wenn der Waffenstillstand 
auf einer gleichberechtigten Basis durch 
ein gegenseitiges Entgegenkommen ver­
wirklicht wird, gewinnt er an Bedeutung, 
sonst arten die Probleme in einem heftigen 
Krieg aus. Die Befreiungsbewegung P K K 
und das kurdische \blk sind entschlossen. 

für seine national-demokratischen Rechte 
und die Freiheit zu kämpfen. Für die Tür­
kei ist der Waffenstillstand eine wichtige 
Chance. Wenn die türkische Regierung 
diese Gelegenheit nicht ergreift, ist sie ver­
antwortlich für die Zuspitzung des Krie­
ges und noch mehr Blutvergießen. 
Alle europäischen Regierungen, der Eu­
roparat, das Europäische Parlament, na­
tionale Pariamente und politische Par­
teien haben erklärt, daß sie den Waffen­
stillstand begrüßen. Ferner haben sie be­
merkt, daß der "Terrorismus"-Vorwurfge­
gen die P K K nun nicht haltbar ist. Trotz 
dieser positiven Erklärungen ist der Druck 
Europas auf die Türkei bisher jedoch 
schwach gewesen. 
All diejenigen, die bisher von Frieden und 
gewaltiosen Methoden gesprochen haben, 
bleiben gegenüber diesen Schritt der P K K 
sprachlos. Sie erwarten den Waffenstill­
stand nur von der PKK, aber niemand 
spricht sich gegen den Terror des türki­
schen Staates aus. Diese Position ist Aus­
druck eines falschen Spieles. Die passive 
Haltung ist ein großer Widerspruch. 

Die Einheit 
unter den kurdischen 

Organisationen 
Mit der Verkündung des Waffenstillstan­
des ist durch die einflußreichen Bemühun­
gen der P K K der Versuch unternommen 
worden, unter den verschiedenen kurdi­
schen Organisationen eine Einheit zu 
schaffen. Für eine Einheit unter den kurdi­
schen Organisationen sind wichtige Er­
gebnisse erzielt worden. Nach dem Proto­
koll zwischen der PUK. PSK und der 
P K K ist auch ein ähnliches Protokoll mit 
der PDK-Hevgirtin abgeschlossen wor­
den. Darüberhinaus sind die Führer dieser 
Organisationen Celal Talabani (PUK) . Ke-
mal Burkay (PSK) , Hemres Reso (PDK-
Hevgirtin) und der Vorsitzende der Partei 
der Arbeit des Volkes (HEP) , Ahmet 
Türk, in Form einer ftinfköpfigen Delega­
tion auf der Pressekonferenz des General­
sekretärs der PKK, Abdullah Öcalan an­
wesend gewesen. Diese Einheit ist ein 
wichtiger Schritt für eine Stärkung der Po­
sition der PKK, 
In den nächsten Tagen und Wochen wer­
den die Bemühungen für die Gründung 
einer breiten nationalen Front weiteriau-
fen. Die P K K versucht diese Einheit zu 
bilden, ohne auf die Größe der Organisa­
tionen zu achten. 
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DAS KURDISOHE VOLK 
WILL IMIOHX DEIM KRIEG, 

ES WILL FRIEDEN! 
Auf einer Presskonferenz am 17. März 
1993 hat der Generalsekretär der Arbei­
terpartei Kurdistans ( P K K ) , Abdullah 
Öcalan. in bezug auf die kurdische Frage 
eine wichtige Erklärung abgegeben. Auf 
der Konferenz hat die P K K einen einseiti­
gen Waffenstillstand vom 20. März bis 
zum 15. April verkündet, um die kurdi­
sche Frage auf friedlicher und politischer 
Basis zu lösen. Das ganze kurdische Volk 
hat sich daran gehalten. 
Der Aufruf des Zentralkomitees der P K K 
zum Waffenstillstand ist von den Kurdi­
stan-Komitees in Europa wichtigen Orga­
nisationen. Parteien und Abgeordneten eu­
ropaweit zur Unterschrift vorgelegt wor­
den. Der Aufnaf fand eine positive Reso­
nanz. Auch die türkische Regierung ist 
dazu aufgerufen worden, sich an den Waf­
fenstillstand zu halten. 
Im folgenden führen wir einige Namen 
von Mitgliedern in nationalen und euro­
pawetten Pariamenten. politischen Par­
teien und Organisationen auf die entwe­
der eine Erklärung zu dem Waffenstill­
stand abgegeben oder den Aufruf unter­
schrieben haben: 

DEUTSCHLAND 
SPD-Abgeordnete im Bundestag: Günter 
Rixe * Horst Jaunich * Ludwig Eich ** 
SPD-Abgeordnete in Landtagen: Mini­
sterpräsident von Niedersachsen Gerhard 
Schröder * Abgeordneter im Niedersäch­
sischen Landtag Alfred Reckmann * Ab­
geordneter im Landtag von Rheinland-
Pfalz Franz Schwarz * Abgeordneter des 
Bayrischen Landtages Dr. Klaus Hahnzog 
PDS-Abgeordnete im Bundestag: Andrea 
Lederer * Ursula Fischer * Ulla Jelpke 
PDS-Abgeordnete des Beriiner Landta­
ges: Dr. Peter-RudolfZoll * Marion Seelic 
* Karin Dörre * Dieter Klein * Dr. Wolf­
gang Girnus * Steifen Zillich * Sigrun 
Steinbron * Elisabeth Schmidt * Bettina 
Pech * Helga Elias * Katharina Grell * 

Lothar Schüßler * Axel Hildebrondl 
Bündnis90/Die Grünen-Abgeordnete im 
Beriiner Landtag: Wolfgang Wiedland * 
Ismail Kosan * Hartwig Berger * Michael 
Cramer * Judith Demba * Anette-Christi­
na Detering * Albert Eckert * Brigitte En­
gler * Dr. Sybill-Anka Klotz * Renata Kü­
nast * Christian Pulz * Reimund Helms * 
Dr. Bernd Köppl * Arnold Krause * Uwe 
Lehmann * Dr. Micheale Schreyer * Sy­
bille Wolkholz *Wofgang Wustlich * Eiza-
beth Ziemer 
Schleswig Holstein: Karl Otto Meyer 
Organisationen und Persönlichkeilen: Me-
dico International (Hans Branscheidt) * 
Enno Jäger * Ulrich Poster * Silke Stoker 
(Le President des Vens a la ville d'Hanno-
ver) * Prof K. M. Holzhauser * Dr. Goot-
fried Jäger * Prof Dr. Roland Günter * 
Prof K. M. Holzhauser * Prof Kulmberg 
* Lother Schlüfer * Hieldebrand Axel * 
Elisabeth Schmitz * Dr. Martin Patzek * 
Prof Gottfried Jäger * Prof. Dr. Roland 
Günter * Prof Jörg Boström * Prof Hoan 
der Kuynberg * Prof Gerd Fieischmann * 
Eugen Drewermann * Prof Dr. Peter Ei ­
chen * CARITAS (Dr. Martin Patzek) * 
Vorsitzender von IG-Medien Hamburg Pe­
ter Altenburg * Gewerkschaft für Erzieh­
ung und Wissenschaft (GEW)-Hamburg 
Dietmar Kurzeja * \brsitzender des Republi­
kanischen Anwältevereins Rainer Ahues * 
Kreisverband der Grünen Braunschweig * 
Vorsitzender der Evangelischen Kirche 
Propst Armin Kraft * CDU-Kreisverband 
Leverkusen * IG-Metail Vorsitzender 
Heinz Biebaum * Fraktion der Grünen im 
Rheinland-Pfalz * IG-Medien Oldenburg 
Joachim Tautz * IG-Medien Bremen Willi 
Hengst * SPD-Stadtvertreter Bremen Willi 
Aurandt 

Thüringer Landtag: Bündnis90/Die Grü­
nen: M. Franzen * Anja Hohaus * Jörg 
Päsler * Martin Berger * Olaf Möhe * Ralf 
Päsler ** CDU: Winter Johannes * Sabine 
Töpfer ** SPD: Torsten Hilse * Prof Dr. 
Barbara Riedmüller ** FDP: Siegfried Lietz-

mann * Prof Dr. Michael Tolksdorf * Dr. 
Winfried Hampel * Rainer Schulze * Vor­
sitzende der ÖTV. Monika Wulf-Mathies 

GROSSBRITANNIEN 
Abgeordnete: John Austin-Walker * Har­
ry Bornes * Gerald Bermingham * Keith 
Bradley * Ronnie Camphell * Harry Co­
hen * Michael Connarty * Jereny Corbyn 
* John Cummings * Cynog Dafis * Jim 
Dowd * Bill Etherington * John Evans * 
Norman A. Godman * John Gunell * Pe­
ter Hardy * Nick Harvey * Rüssel John­
ston * Levan Whn Johnes * Lynne Johnes 
* Piara S. Khabra * Ken Libvingstone * 
Elfyn Liwyd * Eddie Loyden * Ahse Ma-
han * Alan Simpson * Clive Soley * Da-
fydd Wigley * Diene Abbott George Gol-
loway * Michael Meacher * Richard Bür­
den * Alex Cariile * Margarel Ewing * 
Mrtyn Jones 
Abgeordnete im Europäischen Parlament: 
Poeline Green * Stan Newens * Ken Coate 
Organisationen. Institutionen und Persön­
lichkeiten: Lord Avebury * Ken Livings-
tone * Michael Feenney * Tony Benn * 
(KIHP) Kerim Yildiz * RA Loise Chri­
stian * Prof. Kevin Boyle * Jane Connors * 
RA Jane Coker * Dr. Rizgar Amin (Psi-
kologe) * Shireen Ghatbi * RA Vicky 
Guelilla * Direktor der Londoner UN-
Büro. Malcolm Horper * Prof Onora O'-
Neill (Cambridge Universität) * Cardinal 
Humes 

FRANKREICH 
Organisationen: FIDH (Internationale Men-
schenrechts-Föderation) * C I M A D * 
France Liberte (Stiftung von Frau Miter-
rand) * Secours Populaire * C G T (Allge­
meine Arbeilergewerkschaft) * Ligue des 
Driots de l'Hommes * Terre des hommes 
(Die Grünen) * Organisation für Recht 
und Frieden * Dr. Jean-Pierre Chevene-
ment * Doktor Jean Briere * Abgeordne-
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ter der Sozialistischen Partei Jean Piere * 
Prof. Server Tanilli * CDS Vorstand der 
Sozialdemo katischen Partei * Demokrati­
sche Bewegung * Fraktion der Sozialisten 
im Senat * amnesty international * Sedt 
Marseille Sections'u * Secours Poupulaire 
* Friedens-Bewegung Strasburg * FEN * 
Stadt Grigny * SAF (Anwaltskammer 
Frankreichs) * SOS-RASIZM * ACAT * 
PC * COT * L I C R A 

B E L G I E N 
Abgeordnete im Pariament: * Jef Ulburghs 
* M. Maertens * Hugo Van Rompaey * 
Joseph Benkers * Willy Kuijpers * Nelly 
Maes * Josef Cuyvers * Abgeordnete des 
Europäischen Pariaments: Hugo van Dien-
deren * Jef SIeeckx * Xavier Wmkel * 
Jaen-Pierre Detremmerie * Paul Breyne * 
Luc Dhoore * Prof Claude Desama * 
Anne-Andre Leonard * Alexandros Ala-
vanos * Emst Günne * Pagoropoulos * 
Deek Prag ** Parteien: SP-Sekretär für 
Außenpolitik Dirk Drijbooms * PCS (Leon 
Saur) * Etienne Godin * Vorsitzender der 
FGTB-Generalunion der Arbeiter Jos Jans-
ses * Stellvertrender Vorsitzender der Eu­
ropäischen Gewerkschaftfoderation Markku 
Jääkeläinen * Mitglieder von ECOLO: 
Jermain Dufour * Paul Saland * Der Gene­
ralsekretär der belgischen Entwicklungs­
organisation Oxfam Pierre Galand * Ab­
geordneter der Sozialistischen Partei Jaos 
De Bremaeker * Prof Genügten * Senator 
der Flämischen Liberalen Partei J . La-
verge * Abgeordneter der Flämischen So­
zialistischen Partei Jos De Bremeaker 

NIEDERLAND 
Erico Terstro * Generalsekretär der UNPO 
Tsering Jampa * Generalsekretär der SPA 
Ernst van Lohuizen * Wiersma * Wiggers * 
M.J. Faber ( I K V ) * Pax Christi * Vorsit­
zender der Sozialistischen Jugendorgani­
sation Wilco Altenu * Im Namen der So­
zialistischen Arbeiterpartei Ernst Van 
Lchinzen 

SCHWEDEN 
Abgeordnete der Schwedischen Linken 
Partei: John Anderson * Lars Bsackström 
* Berith Eriksson * Lars-Ove Hagberg * 
Bengt Hurtig * Jan Jannehag *Johan LÖn-
rohth * Bertil Mabrink * Rolf L Nilson * 
Elisabeth Persson * Kari-Erik Persson * 
Björn Samuelsson * Gudrun Schyman * 

Lars Werner * Eva Zeetzerberg * Vänster 
Partiet-Sol Parti Baskani Gudrdum Schy­
man * Elisabeht Carheroth * Lars A Han-
sta * Inga Grebö * Eila Andersson * Jan 
Jorad * Ingela Danielson * Eva Hedberg 

FINNLAND 
Paavo Nikula (Abgeordneter der Grünen-
Partei) *Tarja Halonen (Finnische Vertre­
terin des Europäischen Rates) * Associa-
tion International de Solidarite et Travail * 
Markku Kangaspuro * Helene Kekkonen 
* Unto Nikola * \forsitzender der finni­
schen Friedensunion Prof Gören Von 
Bunsdorff * Leena Paukku * Elina Saari * 
Marja Leena Mikkola * Vorsitzender der 
Einheits- und Freiheitspartei Prof Go-
ram v. Bonsdorff * Vorsitzende des Frie­
denskomitee Helene Kekkonen * FIN-
KURT Vorsitzende der Solidaritäts-Orga­
nisation Elina Saari 

DÄNEMARK 
Parteien: Jorgen Estrup * Elisabeth Arnold 
{Radikal Verste) * Pemille Frahm (S .F ) 
Abgeordnete des Europäischen Parlaments: 
Jens Peter Bode * Ulla M. Sandbak * Bir­
git Bjornvig 
Organisationen: Helsinki Watch * Erik 
Siesby * SID (Gewerkschaft) 

ÖSTERREICH 
Pariamentspräsident Dr. Heinz Fischer * 
Außenminister Österteichs Dr. Alois Mock 
* Staatspräsident Österreichs Dr. Thomas 
Klestil * Dr. Peter Jankowitsch * Prof 
Ardreas Khol (Ö.VP) * Dr. Kurt Flecker 
* Dr. Herbert Berger * Walter Baier * Si­
grun Berger * Dr. Kari vom Renner-In­
stitut * SDPÖ (Sozialdemokratische Par­
tei Österreichs) * KPÖ (Kommunistische 
Partei Österreichs) * ÖVP (Österreichi­
sche Volkspartei) * Dr. Kari Käser * Peter 
Schieder * Pariamento üyesi Dr. Elisabeth 
HIavac * SPÖ-Pressesprecher * Frak­
tionsvorsitzender der SPÖ im Oberöster­
reichischen Landtag Dr. Kar! Frais * Se­
kretär der Fraktion der SPÖ im Oberöster­
reichischen Pariament W. Hofr. Dr. Jörg 
Mayer * ÖVP-Mitglied im Landtag von 
Salzburg und im Landesvorstand 

SCHWEIZ 
Abgeordnete: * Angeline Frankhauser * 

Cecile Bühlmann * Ruth Gonseth * Hans-
jürg Weder * Christina Göll * Helmut 
Hubacher * Vital Darbellay * Irene Gra-
diol * Rolf Seiler * Hans Steiger * Hanspe­
ter Thür * Francios Borel 
Organisationen. Parteien und Persönlick-
keiten: Verband der Gewerkschaften in 
der Schweiz * F E D E F A M (Association 
d'entre-aide-NGO) * International Peace 
Bureau * ASK * A R Ineker Peter * SP 
Solidaritätshaus Nord/Süd Vrewi Leng-
gemhager * Vorstand der Sozialistischen 
Protestanten M. Dominique Lang * Vor­
sitzender der Grünen des Züricher Kan­
tons Markus Eisenlohr * L I D L I P Verena 
Graf * Mitglied der Grünen Pia HoUer-
steiz * LDU-Abgeordnete Grendel Meier 
Verena * Abgeordnete der Sozialistischen 
Partei Ursula Bäumlin * Abgeordneter 
und \fersitzender der Schweizer Arbeiter­
partei Jean Spielmann * Mitglied der So­
zialistischen Partei Ore Heeb * GSOA 
Karrer * Elema Fischl * Vandeville Klubu 
Jansen Andi Birgel * Mitglied der Grü­
nen-Partei Gabi Mayr * PANGEA: Ger-
mot Nigg * Claudia Hogen * Veronika 
Schöpf * Thomas Schmidinger * Mit­
glied der Grünen in Lindan Michael 
Hangel * Ingeneuer Amann Anton * 
Mitglied der Grünen Mag. Xhoel * Mit­
glied der Grünen Peter Sigmid * "Frie­
den und Sozialismus" * Kommunistische 
Partei Brasiliens * USO (Arbeiter Ge­
werkschafts-Union) * Mouvement de la 
Gauche Nationaliste (Nationale Linke 
Bewegung) 

ITALIEN 
Abgeordnete: Chriara Ingrao 
Senatoren: Caria Rocchi * Annamaria 
Procacci * Emilio Maurani * Walter Pe-
ruzzi * Franco Passuello * Senator der 
ehemals Links Demokratischen Partei 
Piero Pieralli 
Organisationen: Italia Lutted Pour la Paix 
et le sosyalicme * Movement pour la paix 
et le sosyalicme * Front de liberation na­
tional du Bahrain 

SPANIEN 
Partei der Linken Union (iu): Christine 
Almeida * Julio Angiota * Jeronomo An-
drev * Jain Armet * Francesc Balatasar * 
Ernesto * Caballero * Pablo Casttellnao * 
Roman Espasa * Manuel Garcia Fonseca 
* Baltasar Garuon * Maria Angeles Mae-
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stro * Jise Lios Martinez * Jose Luis Nu-
nez * Ricazdo Peraita * Antoino Romero 
* Nicolas Saniriur * Narcis Vazquez 
Abgeordnete der Linken Union ( iu) : An­
dres Cuevas * Rafael Garcia Contreas * 
Isabel Villalonga 
Abgeordnete in den Landtagen: Roza 
Aguilar * Felipa Alcaraz * Manuel An-
guita * Anders Cuevas * Salvador Fuentes 
* Manuel Gomez de la Torre * Pedro Gra­
nados * Luis Calos Rejon * Rafael Rodri-
guez * Eduazdo Saborido * Diego Val-
dersa * Concha Caballero * Adolfo Bur-
riel * Jesus Maestro * Jose Antonio Marti­
nez Val * Clementina Carreno * Manuel 
Carsono * Gaspaz Lamazares * Amalia 
Maceda * Jose Antonio Saavedra * Laura 
Gonzalez * Conchita Valdes * Jose Mo­
lina * Jose Luis Sanchez Maeso * Antonio 
Herreros * Rosa Maria Fabian * Roc 
Fuentes * Victo Gimeno * Jaume Nualart * 
Rafael Ribo * Ignisi Riera * Joan Saura * 
Josep Vineta * Manuel Parejo * Teresa 
Rejas * Mertin Alonso Polo * Manuel Ca-
nada * Gines Carreno * Jose Luis Marti­
nez * Friolan Reina * Pedro Antonio Rios 

* Juan Antonio Candil * Javier Doz * 
Adolfo Gilaberte * Susana Lopez * 
Adolfo De Luxan * Maria Teresa Marti­
nez * Jose Antonio Moral Santin * Teresa 
Nevado * Luis Alonsonovo * Pedro Diez 
Olazabal * Jiame Ruiz * Salvador Torre-
cilla * Isabel Villalonga * Marisol Fenan-
dez * Mariin Landa Felix Tabema * Al -
fredo Botella * Franceso Colomer * Ange­
les Gloria Marco * Pascual Moya * Albert 
Taberner * Pedro Zamora 
Abgeordnete der Herri-Batasuna-Partei: 
Jon Idigoras Gerrikabeitia * Itziar Aizpu-
rua * Rafa Diez Usubiaga * Eva Forest * 
Jose Luis Elkoro * Inigo Iruin * Inaki Ruiz 
De Pinedo * Pablo Gorostiaga * Txabi 
Gauna * Tasio Erkizia Almandoz * Jone 
Giorizelaia Dedorika * Inaki Antiguedad 

* Gorka Martinez Bilbao * Joxe Agustin 
Arrieta * Jokin Gorostidi * Inigo Iruin * 
Jose Maria Olarra * Jose Maria Elosua * 
Jose Maria Elousa * Maitane Intxaurraga 
* Patxi Zabeleta * Adolfo Araiz * Mauri-
cio Olite * Itzair Gomez * Floren Aios * 
Angel Rincon 
Katalainsche Gewerkschaftler: Xavier Bosch 
i Garcia * Joan Puigceros i Bioxassa * 
Josep Luis carod-Rovira * Miquel Puexo i 
Paris * Angel Colom * Garcia Xavier Bosch 
* Boixassa Joan Puigcercos * Carod-Rovira 
Josep Luis * Paris Miquel Pueyo * Colom 
Angel 

GRIECHENLAND 
Abgeordnete: * Xiristos Rokofolos * Ale­
kos Papadopoulos * Panos Skontinyotis * 
Panos Skontinyotis * Giruoris Farakos * 
Aleksis Sevastakis * Leoniadas Kirkkos * 
Yatropoulo Katharina * Papolos Yanasis * 
Floraki Harilaous * Sikidakos Andonis * 
Aravanis Yerasimos * Papastratis Orestis 
* Lazanos Lotidis * Dimitris Alabanos * 
Efteris Konstandinis * Makis Kuris * Ko-
stas Lalyotis * Yanis Papandonious * Pa-
vasaiya Zakolikos * llyas Papailiyas * Pra-
syanakis Yorgos * Dimitris Beys * Mixalis 
Xirisoloidis * Girigoris Niyotiz * Flora 
Konstantinou * Yanis Xaralambos * An­
donis Kocakos * N^silis Vasilikakis * Yor­
gos Terzopoulos * Yorgos Daskolakis * 
Stefanos Cumakas * Teidoros Kacnevas * 
Akis Caxacopoulos * Arvanidis Potis * 
Lepteris Gilivanis * Atanasyos Dimitris 
Poulos * Kediogllu Vasiiis * Diyamanda-
dis Yanis * Arostolokis Dimitris * Geni-
matos Yorgos * Damyanidis Aleksandros 

* Vretos Dinos * Denos Stavros * Kalam-
kidis Yanis * Yanatadis Konstandinos * 
Pasxalidis Yorgos * Solokos Yanis * Me­
hna Merkuri * Valirakis Sifis * Yuanidis 
Fifos * Akhitisdis Nlkos * Baltas Aleksan-
ras * Baduvas Kostas * Cakilidis Yanis * 
Suguridis Panagiyotis * Verivakis * Yanis 
Antopoulos * Papadakis Nikos * Papaio 
Elizavet * Vunacos Dimitris * Sabis Dimi­
tris * Dris Yorgiyos * Zyanagos Yanis * 
Drosoyanis Andonis * Alavanis Yanis * 
Yanoulos Evanglos * Yorgos Kacifaros * 
Farmakis Nikos * PanagalosTeodoros * 
Kacikopoulos Dimitris * Asptolidis Lukas 
* Karanucos Spiros * Sukulas Tanasis * 
Fundas Paraskenos * Sukularikis Yanis * 
Petraliyas * Mi Papauyanou * Kriz Spiros 
* Dimitris Yorgakopoulos * Dimitris So-
tryadis * Fofalidis Dimostenis * Melidis 
Yanis * Pendenyotis ManoMs 

ZYPERN 
EDEK-Abgeordnete: EDEK-Vorsitzen-
der Vassos Lissarides * Takis Henmitriu * 
Yanakis Omiru (Generalsekretär) * Dimi­
tris Liadis * Renos Prentzas * Efstatious 
Efstatiou * Teodulu Doros 
Parteien: ADISOK (Sozialdemokratische 
Bewegung) * A K E L * A K E L Zentralko­
mitee Dimitris Hristofyas * EDON * Ab­
geordnete: Dimitris lliades * Renos Prent­
zas (Generalsekretär von DEOK) * Theo-
doru Doros * Efstathiou Efastathious * 

Kiprianou Omiros * Dimitriou Rina Kat-
selli * ADISOK-Abgeordneter Mihalis 
Papapetrou * Hristos Pourgourides * Im 
Namen des Vorstandes der Journalisti­
schen Union Zyperns Andreas Kannaou-
ros * Di KO-Abgeordnete: Stellv. Vorsit­
zender Nikos Mousutas * Aristos Hriso-
stomou * Markos Kiprianu * Kimon Pa-
nayidis * Loaunidis * Mihalakis Kiprianu 
* Andreas Panayiotu * Journalist Lazaros 
Mavros * RA A.Pashalies 

AUSTRALIEN 
Abgeordnete: Olive Zakharov * Jim Mc 
Klernan * Bryant Bums * Sid Spindler * 
Margaret Reynolds * Jan Wilsin * Pat Po­
wer * Keith Hamilton * Theo Theopha-
nous * Carole Marple * Brain Mier * Jean 
Mac Lean * Don Nardella * Doug Mac 
Pole * Micheal Leighton * George Seitz * 
Victor Perton * Paul Jenkins * Philip Rud-
dock * Kevin Andrews * Kim Wels * Ro­
ger Price * Peter Nugent * * David Juli * 
Michael R. Cobb * John Anderson * Da-
ryl Williams * Jin Cariton * Don Hayward 
* Dr. Andrew Thoephanous * The United 
Church in Australia - Synode of Victoria 

EUROPARAT 
Franck * Worms * Cuco * Ruffy * Skaug * 
Guirado * Robert * Lord Kirkhill * Paha-
tas * Astgeirsintor * Hacklin * Särkijäre * 
Espersen * Err * Brito * Iwinski * Guenov 
* Elfraimog 

KANADA 
Abgeordnete: Außenminister Kanadas 
McDougall * York Nord * M. Bevilacqua 
* W. Mc Lean * J . Clark (President de la 
Constitution de l'etat) J . Clark * Liberale 
Partei 

GEORGIEN 
Abgeordnete: Teimuraz Jorjalani * Giorgi 
Baramidze * Organisationen. Parteien und 
Persönlichkeiten: Vorsitzender der Natio­
nalen Demokratischen Partei Giogi Can-
turia * Stellv. Vorsitzender der oppositio­
nellen Partei Grigori Cucua * Zentralko­
mitee der Sozialdemokraten * Vorsitzen­
der der Menschenrechtskomission Stipan 
Batusko (Ukraine) * Prof M.S.Lazerev * 
Prof M. Hasretian * Dr. R. Tsabolov * S. 
Migoyi 
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PKK Generalsekretär Abdullah Öcalan: 

Wir verlängern den Waffenstillstand unter bestimmten 
Voraussetzungen bis zu einer weiteren Erklärung 

Bei der zweiten Presse­
konferenz am 16. April 
1993 in Bar Elias in der 
Bekaa-Ebene wurde der 
einseitige Waffenstillstand 
der P K K auf unbefristete 
Zeit verlängert. 
Generalsekretär Abdullah 
Öcalan sagte: Wir sind für 
die Vertiefung der ange­
fangenen Phase. Unter be­
stimmten Voraussetzungen 
sind wir bereit, den Waf­
fenstillstand auf unbestimm­
te Zeit bis zu einer weite­
ren Erklärung zu verlän­
gern. 
Nachdem die Frist des ein­
seitigen Waffenstillstands 
abgelaufen war. fand die 
von der Weltöffentlichkeit 
mit Spannung erwartete 
zweite Pressekonferenz am 
16. April 1993 in der Stadt 
Bar Elias in der Beeka-
Ebene statt. Neben dem Generalsekretär 
der P K K {Arbeiterpartei Kurdistans). 
Abdullah Öcalan. waren an dieser Presse­
konferenz auch der Generalsekretär der 
PSK (Sozialistische Partei Kurdistans, Ke-
mal Burkay. der Führer der PUK (Patrioti­
sche Union Kurdistans), Celal Talabani. 
der Generalsekretär der Hevgirtin PDK 
(Demokratische Pariei Kurdislans-Hev-
girtin). Hemres Reso und der Generalse­
kretär der HEP (Partei der Arbeit des 
Volkes). Ahmet Türk und eine mit ihm 
gekommene Delegation, beteiligt. Auf der 
Pressekonferenz, die um circa 10.30 Uhr 
begann, sagte der Generalsekretär der 
PKK. Abdullah Öcalan, der erklärte, daß 
die P K K dafür ist. die angefangene Phase 
zu vertiefen: "Wir haben unseren guten 
Willen gezeigt und waren damit erfol­
greich." Öcalan. der auf die in der heute 
durch den Kampf erreichten Phase drin­
genden Forderungen hinwies, erklärte: 
"Unter bestimmten Voraussetzungen sind 
wir bereit, den Waffenstillstand auf unbe­
stimmte Zeit bis zu einer weiteren Erklä­
rung zu veriängem." An der Pressekonfe­
renz, zu der viele einheimische und aus-
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Generalsekretär der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) Abdullat) Öcalan, mit anderen kurdisctien Vertretern 

ländische Pressevertreter gekommen wa­
ren, nahmen auch Kemal Burkay. Hemres 
Reso, Celal Talabani und eine Delegation 
der HEP. die unter dem Vorsitz ihres Ge­
neralsekretärs Ahmet Türk zu Gesprä­
chen mit dem Generalsekretär der PKK. 
Abdullah Öcalan. in den Libanon gekom­
men war, teil. Öcalan, der seine Rede mit 
den Worten "Ich heiße Sie noch einmal 
willkommen" begann, erklärte, daß der. 
als ein Produkt der P K K und der Unter­
stützung anderer kurdischer Organisatio­
nen eriangte Erfolg der einen Monat zu­
vor proklamierten einseitigen Waffenstill­
standes zu bedeutenden historischen Re­
sultaten führte und sagte "Die P K K hat 
eine neue, historische Phase eingeleitet. 
Das wichtige und was wir wollen ist, diese 
ein wenig mehr zu vertiefen. In diesem 
Zusammenhang haben wir eine große Ver­
antwortung zu tragen." Im ersten Teil sei­
ner längeren, mündlich vorgetragenen Er­
klärung sagte Öcalan: "Das kurdische 
Volk macht die schwierigste Phase seiner 
Geschichte durch. Wir sind massiven Re­
pressionen ausgesetzt. In dieser Phase ha­
ben wir nicht geschossen. Mit diesem 

Schritt haben wir eine Möglichkeit für 
eine Öffnung des Weges für eine nationale 
Gleichheit und Freiheit geschaffen. Wir 
haben in der Vergangenheit zu dem Mittel 
des bewaffneten Kampfes gegriffen, weil es 
keine andere Möglichkeit gab und haben 
so die heutige Zeit erreicht. Und aus unse­
ren Erfolgen haben wir auf dieser Basis 
neue Ergebnisse geschaffen. Das ist ein 
gemeinsames Problem der Kurden und 
der Türken. Die Dimensionen, die unser 
Kampf heute erreicht hat. erzwingt nun 
die Anerkennung der kurdischen Identi­
tät. Der Punkt, an dem der Kampf heute 
angelangt ist und die Erwartungen und der 
Druck der türkischen und kurdischen Öf­
fentlichkeit veriangen. daß sich das Klima 
normalisiert und sich eine friedliche Mög­
lichkeit auf der Basis unserer legitimen 
Rechte eröffnet. Öcalan betonte ausdrück­
lich, daß für die P K K der Wunsch nach 
Normalisierung des Klimas und einer 
friedlichen Lösung besonders wichtig ist. 
Weiter erklärte Öcalan, daß während die 
P K K ihren guten Willen zeigte und damit 
erfolgreich war. die andere Seite, die TR, 
dies nicht tat hat und zog eine kurze Bi-
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lanz des letzten Monats. "Während wir 
seit der mit dem Newroz begonnenen 
Phase auf keinen einzigen Soldaten ge­
schossen haben, führten die Spezialkrie-
gseinheiten den Krieg weiter und haben 
41 Menschen, darunter 30 unserer Kämp­
fer, ermordet." Öcalan wiederholte in sei­
ner Rede noch einmal, daß die P K K tür 
eine Vertiefung der angefangenen Phase 
ist. Öcalan. der erklärte, daß der Waffen­
stillstand unter bestimmten Voraussetzun­
gen bis zu einer weiteren Erklärung ver­
längert wird, sagte, daß dies unter der 
Schaffung einiger Voraussetzungen und 
der Aufgabe der traditionellen Politik des 

Schritte zur Erfüllung unserer vordringli­
chen Forderungen unternimmt, kann mit 
der Zeit eine Lösung der Probleme gefun­
den werden. Neben den schon genannten 
haben wir weitere dringliche Forderun­
gen. Die wichtigste ist. daß die Operatio­
nen (der staatlichen Sicherheitskrätte) 
eingestellt werden. Als drittes müssen die 
Morde unbekannter Täter aufhören. Das 
sind kurz zusammengefaßt die ersten Vor­
aussetzungen, die erfüllt werden müßten. 
Wenn die Operationen grenzenlos so wei­
tergehen, dann werden wir vielleicht nach 
drei Tagen, oder vielleicht erst nach sechs 
Monaten unser Recht auf Selbstverteidi-

Auf dem Weg zu einer fcurdischen Einheit 

türkischen Staates möglich wird, wönlich: 
"Als erstes muß begriffen werden, daß das 
nicht einseitig möglich ist. Als zweites 
müssen die auf Vernichtung abzielenden 
Operationen {der türkischen Sicherheits­
kräfte) eingestellt werden. Als drittes 
müssen die Morde unbekannter Täter auf 
hören. Das sind kurz zusammengefaßt die 
ersten Voraussetzungen, die erfüllt werden 
müßten. Wenn die Operationen grenzen­
los so weitergehen, dann werden wir viel­
leicht nach drei Tagen, oder vielleicht erst 
nach sechs Monaten unser Recht auf Selbst­
verteidigung in Anspruch nehmen müs­
sen. Der Staat will, daß die Guerilla von 
den Bergen kommt. Die Befreiungskämp­
fer zeigen große Aufopferung für bestimm­
te politische Ziele. Es ist klar, daß sie in 
die Berge gegangen sind, um die nationale 
Existenz zu schützen, um für Gleichheit 
und Freiheit zu kämpfen. In diesem Zu­
sammenhang gibt es keine neue Situation, 
das ist ein altes Problem. Wenn der Staat 

gung in Anspruch nehmen müssen. Der 
Staat will, daß die Guerilla von den Ber­
gen kommt. Die Befreiungskämpfer zei­
gen große Aufopferung für bestimmte po­
litische Ziele. Es ist klar, daß sie in die 
Berge gegangen sind, um die nationale 
Existenz zu schützen, um für Gleichheit 
und Freiheit zu kämpfen. In diesem Zu­
sammenhang gibt es keine neue Situation, 
das ist ein altes Problem. Wenn der Staat 
Schritte zur Erfüllung unserer vordringli­
chen Forderungen unternimmt, kann mit 
der Zeit eine Lösung der Probleme gefun­
den werden. Neben den schon genannten 
haben wir weitere dringliche Forderun­
gen. Die wichtigste ist. daß die Operatio­
nen {der staatlichen Sicherheilskräfte) so­
fort eingestellt werden müssen. Nach den 
schon aufgezählten Forderungen, muß vier­
tens eine Generalsamnestie erlassen wer­
den. Wir sind zwar nicht schuldig, doch 
eine Generalamneslie ist wichtig. Fünf­
tens müssen dem kurdischen Volk einige 

kulturelle Rechte garantiert werden. Dazu 
gehören zum Beispiel ein kurdisches Ra­
dio. TV, Bücher. Zeitungen; im Kern also 
die Garantie der freien Benutzung der kur­
dischen Sprache." Öcalan, der sagte, daß 
die durch die Entvölkerungspolitik aus ih­
ren Dörfern vertriebene Bevölkerung wie­
der in ihre Dörfer zurückkehren können 
muß und die ihr entstandenen Schäden 
vom Staat beglichen werden müssen, nann­
te als weitere Forderung die oft diskutierte 
Aufhebung des Ausnahmezuslands. Der 
Generalsekretär der P K K fügte hinzu, daß 
die P K K als Geste des Entgegenkommens 
zum Thema Amnestie, ihrerseits dann 
eine Amnestie für die Dorfschützer durch­
fuhren wird. Abdullah Öcalan forderte die 
Abschaffung des Dorischützersylems und 
erklärte, als einen Beitrag zu den Frie­
densbemühungen "Wenn die Dorfschüt­
zer ihre Waffen niederlegen, werden wir 
eine Amnestie erlassen." Öcalan, der er­
klärte, daß die kurdischen Organisationen 
die Möglichkeit bekommen müssen, legal 
zu arbeilen und legalisiert werden müssen, 
wies darauf hin. daß das Recht auf freie 
Organisierung und politische Betätigung 
notwendig ist. 
Öcalan erklärte, daß all diese genannten 
vorrangigen Forderungen zu einer Ent­
spannung der Lage führen würden. Weiler 
sagte Öcalan "Ein weiterer Schritt, der 
durchgeführt werden muß. ist die gesetzli­
che Garantie der Anerkennung der kurdi­
schen Identität; das muß in den Gesetzen 
und in der Verfassung zum Ausdruck 
kommen. Der Staat geht auf den Schritt 
für eine demokratische Föderation nicht 
ein. Er müßte das aber ernst nehmen und 
es müßte ein für eine solche Entwicklung 
offenes Klima geschaffen werden." Zum 
Schluß seiner Rede betonte der General­
sekretär der P K K noch einmal die Wich­
tigkeit der Friedensbemühungen. Abdul­
lah Öcalan sagte: "ich bin davon über­
zeugt, daß die Möglichkeiten für eine wür­
dige und freie Diskussion im Zusammen­
hang mit unserer nationalen Realität und 
Identität und für eine Friedensinitiative 
geschaffen worden sind. Wir haben eine 
tausendjährige gemeinsame Geschichte. 
Die Kurden haben den Türken gedient, 
jetzt müssen wir unsere Beziehungen un­
ter dem Vorzeichen der Brüderlichkeit neu 
gestalten. In der ganzen Geschichte hat­
ten wir Kurden aus dieser gemeinsamen 
Beziehung, daraus, daß wir Brüder sind, 
immer nur Schaden. Doch für eine wirkli­
che Brüderiichkeit müssen wir auf einer 
gleichberechtigten Basis leben. Wu" wollen 
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keine unbedingte Lostrennung um jeden 
Preis. Wir wollen unter gleichen und freien 
Bedingungen miteinander leben. Dazu muß 
das Klima geschaffen werden. Das ist ein 
Schritt, der vom Staat zu erwarten ist. 
Doch noch mehr erwarten wir vom türki­
schen Volk eine demokratische Herange­
hensweise und daß es in dieser Hinsicht 
Druck auf seinen Staat ausübt. Dem türki­
schen Volk fallen hier große Aufgaben zu. 
Die Lösung liegt im Volk selbst. Neben 
dem türkischen Volk fällt in diesem Zu­
sammenhang auch der auserwählten Pres­
se eine Aufgabe zu. In diesem einen Mo­
nat hatte auch die Presse einen Einfluß 
und eine Funktion. Ich bedanke mich bei 
Ihnen." Anschließend hielt Celal Talabani 
eine kurze Rede in englischer Sprache. 
Nach ihm sprach der Generalsekretär der 
HEP. Ahmet Türk. Ahmet Türk sagte in 
seiner Rede, daß sie eine Welt ohne Unter­
drückung und Gewalt wollen und weiter 
wörtlich Die Welt braucht eine Türkei, in 
der das kurdische Volk sich frei entwickeln 
kann. Wir wollen Freiheit für das kurdi­
sche Volk. Und das wollen wir auf friedli­
chem Wege. Unser Ziel ist es. dafür ein 
dauerhaftes Klima zu schaffen. Deshalb 
appellieren wir sowohl an den türkischen 
Staat als auch an die PKK: "schaffen wir 
Frieden. Ich habe Öcalan als Geschenk 
einen Stift mitgebracht. Damit wollte ich 
zum Ausdruck bringen, daß die Waffen 
schweigen und die Stifte sprechen sollen." 
Kemal Burkay wiederholte zunächst seine 
schon zu Beginn des Waffenstillstands ab­
gegebene Erklärung zu den Entwicklun­
gen und sagte, daß er mittels dieser Pres­

sekonferenz noch eine Erklärung abgeben 
will: "Das ist eine historische Gelegen­
heit. Das türkische und das kurdische Volk 
kann endlich den Frieden beginnen und 
seine tausendjährigen Wunden verbinden. 
Das ist eine Chance für beide Seiten. Die 
größte Verantwortung hat nun der türki­
sche Staat zu tragen. Unserer Meinung 
nach können die politischen, juristischen 
und regierungsmäßigen Voraussetzungen 
geschaffen wreden. damit beide Völker zu­
sammen leben können. Diese Prinzipien 
haben wir auch in dem Bündnisprotokoll 
niedergeschrieben. Zuerst einmal muß ein 
friedlicher und demokratischer Weg geöff­
net werden. Dafür sind diese drei vor­
dringlichen Punkten notwendig: erstens 
die Gewalt auf beiden Selten einzustellen, 
denn das geht nicht einseitig. Zweitens Ist 
es unbedingt notwendig, daß demokrati­
sche Schritte unternommen werden. Da­
für ist eine Generalamnestie notwendig. 
Außerdem ist ein Klima freier politischer 
Betätigung für die P K K und die kurdi­
schen Bruderorganisationen notwendig. 
Drittens schließlich muß die Unterdrück­
ung der kurdischen Sprache und Kultur 
aufgehoben werden. Das sind keine Maxi­
malforderungen, sondern realistische For­
derungen." Hemres Reso sagte zu Beginn 
seiner Rede: "Abdullah Öcalan hat einen 
weiteren Schritt unternommen, Frieden 
zu schaffen". Er erklärte, daß seine Orga­
nisation dazu einen Beitrag leisten will 
und brachte Ihre Wünsche folgendermaßen 
zum Ausdruck: "Das kann keine einsei­
tige Angelegenheit sein. Keine kurdische 
Partei oder Organisation ist aus freien 

Stücken in die Illegalität gegangen. Die 
bestehenden Gesetze haben uns keine an­
dere Möglichkeit gelassen. Für eine De­
mokratisierung müssen die nationalen und 
demokratischen Rechte der Kurden aner­
kannt und gesichert werden. Das ist auch 
zum Vorteil des türkischen Volkes. Das 
muß auch bei der Bilanz berücksichtigt 
werden, welche die 500 Tage, seit denen 
die türkische Regierung an der Macht ist. 
gezogen wird. Auf eine Frage von Journa­
listen antwortete A. Öcalan "Es gibt keine 
konkrete Ter min vorgäbe. Wenn es in der 
nächsten Zelt unerwartete Massaker ge­
ben sollte, wird der Waffenstillstand nicht 
mehr gültig sein. 10.000 Guerillakämpfer 
sind in allen Städten bereit. Heute habe 
Ich mit den Hauptquartieren gesprochen. 
Alles verläuft normal. Auf dieser Stufe un­
serer Vorbereitungen sind wir auch In der 
Lage unseren seit neun Jahren geführten 
Kampf eine weiteres Jahr zu führen. Das 
ist keine Drohung, sondern die Realität. 
Es ist nicht wahr, daß die P K K ein Frie­
densangebot gemacht hat. weil sie schwach 
ist. Das ist absolut unrichtig und wenn es 
statt einer Vertiefung der Friedensphase 
eine Verschärfung des Krieges geben sollte, 
dann wird dieser Krieg sehr blutig wer­
den." Auf eine weitere Frage antwortete 
A. Öcalan: "Ich glaube, daß dieser Monat 
(des Waffenstillstands) sehr erfolgreich 
verlaufen Ist" und berief sich dabei auf 
seine Informationen aus verschiedenen In­
terviews mit Staatsvertretern aus der Pres­
se und auf Fakten über die Gespräche Ta-
labanls mit verschiedenen Staatsvertretem 
in Ankara. 

m bn Sandkörnern und Sandstürmen 
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Im Jahre 501 der Conquista. Die HERRschaftüchen Jubelfeiern sind vorüber - aber nichts von dieser 
Weltordnung ist zu Ende. Deswegen: Widerstand ist angesagt, auch wenn keine Feier oder Gipfel tagt. 
D/e Sehnsucht nach Freiheit Ist grenzenlos- Stimmen aus 
der Türkei, Kurdistan, USA, Puerto Rico, Cuba, El Salvador, 
Peru, Urugauy, Brasilien, Westsahara, Philippinen und BRD 
Berichte und Einschätzungen aus dem Forum 1 mit 
vielen Fotos, Redebeitrflgen, Briefen, Interviews 
und Grußworten. Mitschnitte der Diskussionen in 
den Arbeitsgruppen und der Solidaritätsveranstal­
tung mit den politischen Gefangenen. 
Mit Beiträgen von: Mumla Abu-Jamal, Dhoruba Bin-Wahad, 
Rosa de Souza (CUT-Brasilien), Concepcion Quispe (Peru), 
U. Duchrow (BRD), Mlrtala Lopez (FMLNJ, J.M. SIson (CPP-
Philippiinen), RAF, N. Hamdi (Polisario}, M. Beberich (BRD), 
Dev Sol, G. Jorge ilupamaros), Glsel Dutzi (BRD), Yasemin 
Gedik (ERNK), F. Florentino (Cuba), Kein Friede (BRD)u.v.a. 
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R e d e v o n P e t e r A l t e n b u r g i m N a m e n d e s O r t s v e r e i n s v o r s t a n d e s 
a u f d e r k u r d i s c h e n N e w r o z - V e r a n s t a l t u n g : 

Liebe Freunde, ich möchte mich zunächst 
für die Einladung zu Eurem Neujahrsfest 
bedanken und Euch ganz herzlich im Na­
men des Ortsvereinsvorstandes der IG 
Medien in Hamburg begrüßen. Unsere 
Grüße gelten auch und ganz besonders 
dem kurdischen Volk, daß sich in einer 
sehr schwierigen Situation befindet. Wäh­
rend des Golfkrieges ist die Lage der 
Menschen in Kurdistan in das Blickfeld 
der westdeutschen Öffentlichkeit geraten. 
Das Femsehen berichtete von den Giftgas-
angriffen Saddam Husseins und den vielen 
Toten und Verletzten hierbei. Viele Men­
schen waren betroffen und erfuhren seit 
langer Zeit das erste Mai wieder etwas aus 
Eurem Land durch die öffentlichen Me­
dien. Leider berichten die wenigsten unse­
rer Zeitungen, Rundfunk- und Fernseh­
sender mit der gleichen Ausfiihriichkeit 
über den schmutzigen Krieg, den die tür­
kische Regierung gegen die kurdische Be­
völkerung führt. Sie verschweigen, daß 
vor allem deutsche Waffen und deutsches 
Geld an den Massakern der türkischen 
Regierung an den Menschen in Eurer Hei­
mat beteiligt sind. Sie verschweigen auch, 
mit welchem Mut sich die kurdische Be­
völkerung für eine gerechte Lösung in ih­
rem eigenen Land einsetzt und welche 
Opfer sie dabei bringt. Dabei reden jetzt 
alle davon, daß wir ein gemeinsames Haus 
Europa aufbauen wollen. Die Türkei soll 
mit dabei sein. Aber kann man es dulden, 
daß in diesem neuen Haus Europa ein 
Volk in seiner Kultur, seiner Sprache, sei­
nen Lebensgewohnheiten und seinem 
Wunsch nach Demokratie unterdrückt wird? 
Der Ortsverein der I G Medien Hamburg 
hat auf mehreren Mitgliederversammlun­
gen über die Situation in eurem Land ge-
sprochen.Wir haben Kollegen und Kolle­
ginnen zu den Düsseldorfer Prozessen 

gegen kurdische Patrioten geschickt. 2 
Mitglieder waren letztes Jahr in Batman, 
und dieses Jahr haben wir .'nit 5 anderen 
Gewerkschaften 2 Mitglieder der Petrol Is 
und den Vorsitzenden des Menschen­
rechtsvereins aus Batman nach Hambui^ 
eingeladen. Wir haben versprochen, daß 
wir die Situation in Eurem Land weiterhin 
aufmerksam beobachten werden, und im 
Mai werden erneut mehrere Mitglieder 
unserer Gewerkschaft im Rahmen einer 
Delegation Batman besuchen. Wir haben 
unsere Mitglieder aufgefordert, solange 
keinen Uriaub in der Türkei zu machen, 
wie das türkische Militär Euer Volk unter­
drückt. Wir hoffen, daß unsere Arbeit ein 
kleiner Beitrag zu dem Kampf um Men­
schen- und Gewerkschaflsrechte in Eu­
rem Land darstellt.Wir wünschen uns von 
ganzen Herzen, daß Euer Volk es erreicht, 
seine Angelegenheiten in freier Selbstbe­
stimmung und unter demokratischen Ver­
hältnissen selbst zu regeln. Der befristete 
Waffenstillstand und das Gesprächsange­
bot der P K K an die türkische Regierung 
sind in Europa begrüsst worden. Wir wer­
den von der Bundesregierung erneut for­
dern, daß sie die Waffen-. Millitär- und 
Wirtschaftshilfe an die Türkei einstellt, so­
lange es kein demokratisches Referendum 
zur kurdischen Frage gibt. Zum Schluß 
meiner Ansprache eriaubt mir noch eine 
persönliche Bemerkung. Kürzlich war in 
der Frankfurter Rundschau in einem Arti­
kel zu lesen, daß sich in der Türkei erneut 
Politiker zu Wort melden, die von einem 
imperialistischen türkischen Reich im Mitt­
leren Osten träumen und die anfangen, im 
Süden der ehemaligen Sowjetunion solche 
Ideen zu verbreiten. Wenn das kurdische 
Volk seine Selbstbestimmung, in welcher 
Form auch immer erreicht, dann ist das 
nicht nur eine Befreiung fiir die Menschen 

in Eurem Land sondern auch ein wirksa­
mer Schutz gegen die neuen und alten os­
manischen Großmachtträume solcher Po­
litiker. Eurem Neujahrsfest wünsch ich 
einen guten Verlauf und hoffe, daß wir uns 
wiedersehen, wenn Ihr ein großes Freu­
denfest anläßlich der Befreiung Eures 
Landes von Bevormundung und Fremd­
herrschaft feiern könnt. 

Anm. d. Red.: Am 17. März hat die PKK 
(Arbeiterpartei Kurdistans) als eine der 
Kriegsparteien in Kurdistan einen einsei­
tigen Waffenstillstand vom 20 März bis 
15. April verliündet, der inzwischen ver­
längert wurde, um den Weg für eine friedli­
che und politische Lösung der kurdischen 
Frage zu ebnen. Verschiedene türkische 
Gewerkschaften (DISK, Türk Is,...) ha­
ben eine positive Stellungnahme zu dem 
Waffenstillstand abgegeben. Stellvertretend 
zitieren wir hier Songül Beydilli, \brstands-
mitglied der Gewerkschaftsplattform der 
im öffentlichen Dienst Beschäftigten: 
Trotz des Waffenstillstands(...) gehen die 
Massaker des türkischen Staates weiter 
Die Regierung, die sagt, sie würde die kur­
dische Realität anerkennen, hat dem kur­
dischen Volk nach dem Waffenstillstand 
kein einziges Recht zuerkannt. (...) Wir 
als Gewerkschaff verteidigen das Recht 
des kurdischen Volkes auf Selbstbestim­
mung. (...) Die Wahrheit, daß ein Volk, 
das andere unterdrückt, nicht frei sein kann, 
darf nicht vergessen werden. (...) Das tür­
kische Volk und seine Werktätigen haben 
nichts von dem gegen das kurdische Volk 
betriebenen Terror und seiner Unter­
drückung, außer, daß sie die Rechnung für 
den Krieg zahlen müssen, der auch sie 
verarmt. (Yeni Ülke. Nr 13/93) 
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Jagebuch der Menschenrechtsverletzungen 
Kurdische Kassetten 

beschlagnahmt 
In den Städten Van. Mus. Bitlis. Erzurum 
und Diyarbakir wurden zwischen dem 11. 
und dem 19. Februar über 20.000 kurdi­
sche Musikkassetten beschlagnahmt. In 
Diyarbakir wurden auf Befehl Nr. 658/ 
271 des Gouverneurs am 11. Februar über 
1.000 Kassetten aus Geschäften beschlag­
nahmt. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 10/93 

Bewohner von Bana 
bruatal gefoltert 

Ein Mädchen 
durch Folter ermordet 

Am 20. Februar wurde das Dorf Bana (Or-
manici) in Sirnak-Güclükonak von den 
Staatskräften überfallen, weil die Bewoh­
ner angeblich die A R G K unterstützen 
würden. Alle Dorfbewohner wurden bru­
tal zusammengeschlagen und festgenom­
men. Das Mädchen Ahlde Ekinci wurde 
durch Schläge und Tritte ermordet, ihre 
Schwester Halime schwer verletzt. Der 
Bauer Resul Kaya wurde durch Tritte 
schwer verietzt, dann schüttete man Ben­
zin über ihn und zündete ihn an. Es gelang 
ihm, die Flammen zu löschen. Resul Kaya 
überlebte mit schweren Brandverletzun­
gen und Knochenbrüchen. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Nure Badur durch Folter 
zu Agentendiensten 
zu zwingen versucht 

Die Mutter von vier Kindern aus Mardin. 
die in Izmir lebt, wurde im Dezember letz­
ten Jahres zwei Mal festgenommen und 
von der politischen Polizei schwer gefol­
tert, um sie zu Agentendiensten zu zwin­
gen. In der Nacht des 21. Februars wurde 
Nure Badur erneut aus ihrer Wohnung ver­
schleppt. Auf die Frage, was ihr vorgewor­
fen wird, bekam sie von der Polizei die 
Antwort "Dein Verbrechen ist, daß du aus 
Mardin stammt. Kann es denn noch ein 
schwereres Verbrechen geben?" Sie wurde 
von der politischen Polizei stundenlang 
mit Elektroschocks und eiskaltem Wasser 

gefoltert und gezwungen, sich nackt aus­
zuziehen. Erst als sie sagte, sie würde tun. 
was sie wollten, hörten sie mit der Folter 
auf Ihr wurde Geld fxir Informationen ver­
sprochen und von ihr verlangt, am näch­
sten Tag zu einem Treffen mit einer Polizi­
stin zu kommen. Vor ihrer Freilassung 
wurden die Fingerabdrücke von Nure Ba­
dur. die Analphabetin ist. mit Gewalt unter 
Schriftslücke gesetzt, deren Inhalt sie nicht 
kennt. Nure Badur wandte sich nach ihrer 
Freilassung an den Menschenrechtsverein 

Konterguerilla-iMord in Kiziltepe 
Am 25. Februar wurden Hüseyin Cetin 
und sein Sohn Tarik von der Kontergueril­
la mit Schüssen angegriffen. Hüseyin Ce­
tin starb sofort. Tarik Cetin wurde mit le-
bensgefahriichen Verietzungen ins Kran­
kenhaus gebracht. Nach dem Mord ver­
half die Gendarmerie zwei namentlich be­
kannten Kontei^uerillas. die sich in der 
Nähe des Tatorts aufhielten, zur Rucht. 
Quelle: Yeni Ülke Nr 10/93 

Der 18-jährige Faruk Dündar, bereitet sich auf die dritte Operation vor, nachdem er 25 
Tage gefoltert wurde. (Foto aus Özgür Gündem, 6.5.1993) 

IHD. Sie erklärte, daß sie seitdem ständig 
verfolgt wird und Angst um ihre Kinder 
hat, die von der Polizei belästigt und aus­
zufragen versucht werden. Nure Baidur 
erklärte, daß sie Agentendienste ablehnt 
und der Staat verantwortlich ist. wenn ihr 
oder ihren Kindern etwas passiert. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 10/93 

Massenverhaftung in 
Viransehir und Derik 

Bei einer Polizeioperation wurden in Ur-
fa-Viransehir am 24. und 25. Februar 20 
Menschen ohne Angabe von Gründen 
festgenommen. Der Vorstand der Partei 
ÖZDEP von Viransehir erklärte, daß seit 
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der Verhaftung keine Nachricht mehr über 
die Festgenommenen nach außengedrun-
gen war und forderte ihre sofortige Frei­
lassung. Am 26. Februar wurde gegen 
Mitternacht das Haus des 35-jährigen Se-
dat Celik in Diyarbakir-Kulp von Staats­
kräften umstellt. Er wurde auf der Straße 
brutal zusammengeschlagen und festge­
nommen. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 10/93 

Polizeioperation und 
Massenverhaftung in Mardin 

Am 26. Februar wurden in den Stadtteilen 
Saracoglu und Gül in Mardin über 50 
Menschen, unter ihnen auch ein Kreisvor­
standsmitglied der HEP, ohne Angabe 
von Gründen festgenommen. Das Haus 

Gewerkschaftliche Organisierung 
Mithilfe der Gendarmerie 

zu verhindern versucht 

Am 26. Februar drang eine Truppe Gen­
darmeriekräften in die Gewerkschaftszen­
trale von Deri-ls in Tuzla ein. Sie hatten 
den Unternehmer Ugur dabei, aus dessem 
Betrieb, in dem 40 Arbeiter beschäftigt 
sind. 30 Mitglied in der Gewerkschaft 
werden wollten. Die 30 Arbeiter, die vor­
her beantragt hatten, Mitglied zu werden, 
hatten von der Gewerkschaft am 26. Fe­
bruar einen Termin bekommen, um die 
Eintrittsformali täten zu erledigen, weil an 
dem Tag ein Notar anwesend ist. Die Gen­
darmerie behauptete, die 30 Arbeiter seien 
gezwungen worden. Mitglied zu werden. 

Gendarmen hielten Arbeiter auf dem 
Nachhauseweg an und versuchen sie aus­
zufragen, wer in die Gewerkschaft einge­
treten sei. 
Quelle: Yeni Ülke Nr 10/93 

Polizeiterror gegen Familie 
von Kontraguerilla-Opfer 

Die Polizei, die nichts zur Suche der Mör­
der des Özgür-Gündem-Journalisten Ke­
mal Kilic, der am 18. Februar in Urfa von 
der Konterguerilla ermordet vmrde, unter­
nimmt, terrorisiert weiter seine Familie. 
Mittlerweile wurde schon fünf Mal die Woh­
nung der Familie des ermordeten Journa­
listen durchsucht. Die Polizei nahm seine 
persönlichen Sachen und Unteriagen mit. 
Die Familie hat sich an die Europäische 

Das Vorgetten der türkischen Anti-Terror-Einheiten macht vor nichts halt! 

der Familie Muhsin Kurt im Stadtteil Gül 
wurde um 5.00 Uhr von einem Spezial-
team durchsucht und dann angezündet. 
Die Familie hat ihren gesamten Hausrat 
und ihre Lebensmittelvorräte verioren. Die 
Staatsanwaftschaft lehnte die Annahme 
ihrer Klage auf Schadensersatz ab. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. W/93 

Als sie erklärten, daß sie freiwillig in die 
Gewerkschaft eintreten wollen, schlug der 
Unternehmer einen der Arbeiter. 
Am nächsten Tag wurden die beiden Ge­
werkschaftvorsitzenden zu einem Ver­
hör auf die Gendarmeriestation, deren 
laufender Unterhalt vom Verband der Le­
derunternehmer bezahlt wird, geladen. 

Menschenrechtskommission gewandt und 
erklärte, daß die Mörder von Kemal Kilic 
die selben sind, die auch andere Mitarbei­
ter der Zeitungen "Özgür Gündem" er­
mordet haben und nicht in ihrer Wohnung 
zu finden sind. Auch die Bedrohung ge­
gen andere Mitarbeiter der Zeitungen "Öz­
gür Gündem" und "Yeni Ülke" gehen wei-
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Während des einseitigen Waffenstillstandes sind in Kurdistan viele Dörfer zerstört, verbrannt und die Bewohner zur Flucht 
gezwungen. (Foto aus Özgür Gündem, 6.5.1993 

ter. Seit dem 28. Februar erhält Bayram 
Balci, Korrespondent von "Yeni Ülke" 
und Vertreter von "Özgür Gündem" in 
Urfa, ständige Drohanrufe, in denen ihm 
angekündigt wird, daß sie ihn auch bald 
ermorden wollen. Bayram Balci wird auch 
von drei Leuten mit Funkgerät aus einem 
Renault heraus observiert, dessen amtli­
ches Kennzeichen die Direktion der Ver­
kehrspolizei Silvan bekommen hatte. Bay­
ram Balci beantragte beim zuständigen 
Gouverneur Schutz, da er befürchtet, er­
mordet zu werden. Bisher bekam er keine 
Antwort auf seine Anträge, wurde jedoch 
von der politischen Polizei zu einem Ver­
hör bestellt. Balci erklärte, daß für den 
Fall, daß ihm etwas passiert, der Gouver­
neur und die politische Polizei verant­
wortlich sind. Gegen den, am Tag der 
Beerdigung des von der Konterguerilla er­
mordeten Kemal Kilic. in Urfa festgenom­
menen Yeni-Ülke-Korrespondeten Müs-
lüm Yücel erging inzwischen Haftbefehl. 
In Urfa versucht die Polizei, den Verkauf 
der Zeitung "Yeni Ülke" zu verhindern, 
indem sie Verkäufer und Käufer einzu­
schüchtern versucht. Vor dem Rathaus 
wurden am 28. Februar zwei Handverkäu­
fer der "Yeni Ülke" von Polizisten foto­
grafiert. Als die Zeitungsverkäufer dage­

gen protesfierten, wurden sie bedroht, dann 
führen die Polizisten mit einem Fahrzeug 
ohne amtliches Kennzeichen davon. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. W/93 

Geschäfte von Kurden 
in Fethiye abgerissen 

In der ersten Märzwoche wurden in Fet-
hiye-Antalya unter Einsatz von Gendar­
merie und Polizei auf Befehl des Bürger-
meislers mehrere Geschäfte von Kurden 
mitsamt den Waren eingerissen und zer­
stört. Davon betroffen waren auch die Ge­
schäfte des HEP-Kreisvorsitzende Hü­
seyin Atay und seines Bruders Ali Atay. 
Sie erklärten, daß es keinerlei schriftliche 
Begründung für den Abriß ihrer Geschäf­
te auf Befehl des Bürgermeisters gibt und 
werteten den erneuten Angriff auf Kurden 
in Fethiye als eine Fortsetzung der Politik 
der Vertreibung der kurdischen Bevölke­
rung aus dem Ägais-Gebiet der Türkei. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Embargo gegen Dörfer 
in Idil und Cizre 

Seit der zweiten Märzwoche haben die 
Mihtärs die Dörfer Ömerin (Kocapinar), 

Beder (Yalintepe). Pelesi (Kaya), Resmil, 
Zengilok (Akdag). Dikl (Yürük) und Yi -
rabetuya unter dem Vorwand, daß ein Mi­
litärfahrzeug in der Nähe der Dörfer auf 
eine Mine gefahren ist, vollkommen von 
der Außenwell abgesperrt. Die Bewohner 
können keine Lebensmittel mehr einkau­
fen und vier Kleinbusse aus den Dörfern 
wurden beschlagnahmt. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Repression und Todesdrohungen 
gegen Kurden in Adana 

Die kurdischen ambulanten Händler in 
den Stadtteilen Kuruköprü. Cakmak Cad-
desi. Eski Hai. Dörtyol und Karsiyaka in 
Adana werden seit einigen Wochen von 
sich selbst als Zivilpolizisten ausgebenden 
Männern bedroht. Die Zivilpolizisten ver­
langen von ihnen. Informationen darüber, 
was in den Stadlteilen vor sich geht und 
über Leute, die Propaganda fijr die P K K 
machen, zu liefern. Es wird ihnen viel 
Geld fiir die Informationen angeboten. 
Ambulante Händler, die sich weigerten. 
Agentendienste zu übernehmen, wurden 
mit dem Tod bedroht. Sie gingen damit an 
die Öffentlichkeit. Am 1. März wurde ein 
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Hochzeilsfest im Stadtteil Daglikonuk von 
Spezialteamkräften brutal angegriffen und 
aufgelöst, obwohl die Familie Agarman 
sogar eine Genehmigung für das Hoch­
zeitsfest bei der Polizei eingeholt hatte. 
Die Spezialteamkräfle verprügelten die 
Hochzeitsgäste und Musiker, zertrüm­
merten die Instrumente und nahmen sechs 
Menschen fest, die 48 Stunden lang bei 
der politischen Polizei gefoltert wurden. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. W/93 

Dörfer in Güroymak bombardiert 
Am 1./2. März vioirden in der Provinz 
Bitlis die in Güroymak gelegenen Dörfer 
Zehak, Zixek, Semlak, Akbiriv und Avzüt 
von türkischen Kriegsflugzeugen bombar­
diert. Auf der zu Akbiriv gehörenden Wei­
de wurden die Hirten Hamit Öcan und 
Mehmet Kayalar, die dort ihr Vieh weide­
ten, durch Bomben ermordet. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. W/93 

Konterguerilla-Mord auf der 
Landstraße Cizre - Sirnak 

Am 3. März wurden Omer Güven und 
Cemal Bozkurl auf der Landstraße Cizre 
- Sirnak zwischen den Dörfern Qesrik 
und Kumcati von der Konterguerilla er­
mordet, indem sie in ihrem Auto bei le­
bendigem Leib verbrannt wurden. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. W/93 

Angriff auf Gymnasiasten 
Am 3. März griffen im Fatih Gymnasium 
in Diyarbakir Schüler, die der Hizbullah 
angehören. Mitschüler mil Messern an 
und verletzten sechs Schüler, einen von 
ihnen schwer. Der Direktor der Schule 
unternahm keinerlei Schritte gegen die 
Angreifer, die schon öfters Angriffe in der 
Schule durchgeführt hatten. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 10/93 

65-jährige in ihrem Haus 
durch Schüsse aus einem 

Panzer ermordet 

Am 3. März wurde ein Wohnhaus in Di-
yarbakir-Hani gegen 23.00 Uhr 20 Mi­
nuten lang aus einem Panzer beschos­
sen. In dem Haus befanden sich 13 Per­
sonen. Die 65-jährige Felek Ok wurde 
ermordet, die 24-jährige Fatma Önen 
schwer verietzt. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Konterguerilla-Morde in Mersin 
Am 5. März wurde Sadik Bilgin gegen 
9.00 Uhr vor seinem Laden im Stadtteil 
Gündogdu in Mersin von drei bewaffneten 
Konterguerillas durch Schüsse ermordet. 
Die Tageszeitung "Özgür Gündem" vom 
5. Juli 1992 berichtete, daß Sadik Bilgin 
bei seiner Festnahme am 27. Juni letzten 
Jahres von der Polizei gefoltert wurde und 
sie ihm gedroht hatten "Wir haben Eure 
Namen und Adressen den HizbuUahs ge­
geben, die werden Euch umbringen." Nach 
dem Mord versammelten sich tausende 
Menschen vor seinem Haus und vor dem 
Krankenhaus, wo die Autopsie der Leiche 
vorgenommen wurde. Ein großes Aufge­
bot staatlicher Sicherheilskräfte war über­
all präsent. Wenige Stunde nach dem Mord 
an Sadik Bilgin wurde der 35-jährige Ab-
dülkerim Baltekin, ein Verwandter Bilgins. 
im Stadtteil Demirtas vor seinem Laden 
von zwei Konterguerillas durch Schüsse 
ermordet. Nach Augenzeugenberichten wa­
ren es die gleichen Personen und in bei­
den Fällen flüchteten sie mit einem Mo­
torrad der Marke MZ. Die Beerdigung der 
beiden Ermordeten wurde zu einer De­
monstration gegen den türkischen Staats­
terror. Es nahmen 5.000 bzw. 10.000 
Menschen teil, die Parolen für die P K K 
und gegen den türkischen Staat und gegen 
die Konterguerilla riefen. 
Quelle: Yeni Ülke Nr 10 und 11/93 

Wieder Hinrichtung ohne Urteil 
Fünf Devrimci-Sol Mitglieder 

von der Polizei ermordet 

Am 6. März wurden im Stadtteil Esentepe 
und Kartal in Istanbul gegen 21.30 Uhr 
Bedri Yagan. Menekse Meral. Rifat Ka-
sap, Asiye Kasap und Gülcan Özgür in 
einer Wohnung, in die die Polizei ohne 
Gewaltanwendung eingedrungen war (die 
Tür wurde von den Bewohnern geöffnet, 
nachdem eine ihnen bekannte Person ge­
klingelt hatten) von der politischen Poli­
zei ermordet. Die Angehörigen der Er­
mordeten und demokratische Organisa­
tionen und Parteien wie der Menschen­
rechtsverein IHD. die SBP sprachen von 
einer bewußten Hinrichtung ohne Urteil 
an den fünf Devrimci-Sol Mitgliedern, die 
auch unverletzt hätten gefangen genom­
men werden können. Es fand im Gegen­
satz zu Behauptungen staatlicher Stellen 
kein Gefecht statt. Die Türen und Fenster 
des Hauses wiesen zunächst keinerlei Spu­

ren von Gewalteinwirkung auf, erst nach­
dem Journalisten vor dem Haus erschie­
nen waren, wurden die Fenster von innen 
zerschlagen. Die Ermordeten haben nicht 
geschossen. Sie wurden durch unzählige 
Schüsse aus automatischen Waffen und 
mit Mörsern ermordet. Die sieben Mona­
te und drei Jahre alten Kinder, die in einer 
Wohnung waren, wurden vor der Ermord­
ung ihrer Eltern von der Polizei wegge­
bracht. Bei weiteren Polizeioperationen in 
Istanbul wurden 34 Menschen verhaftet, 
die die Polizei fiir Mitlgieder eines opposi­
tionellen Flügels innerhalb Devrim­
ci-Sol hält. 
Quelle: WochenzeitungCumhuriyet Nr. 11/ 
93 und Yeni Ülke Nr. 11/93) 

Mehmet Gül 
von der Polizei ermordet 

Am 8. März wurde der Sohn des DYP-
Kreisvorsitzenden in Urfa-Bozova im Stadt­
teil GÖlbasi von der Polizei durch Schüsse 
ermordet, als er gerade die Tür öffnete, 
nachdem die Polizisten geklopft hatten. 
Der Onkel der Ermordeten war Augen­
zeuge und berichtet, daß die Polizei zuvor 
mehrere Wohnungen durchsucht hatte und 
bis 1.00 Uhr nachts wartete, bevor sie bei 
dem Haus des DYP-Vorsitzenden klopfte. 
Danach forderten ihn die Polizisten auf, 
später die Leichen zu zählen. Der Gou­
verneur behaupte in einer offiziellen Er­
klärung über den Mord an Mehmet Gül 
"Ein Terrorist ist bei einem Gefecht getö­
tet worden." Später sagte er dann zu dem 
Vater des Ermordeten "Die Polizei macht 
niemals Fehler. Das war eben das Schick­
sal deines Sohnes. Unser aller Tage sind 
gezählt, irgendwann sterben wir alle. Man 
solUe die Sache nicht auft)auschen." Aus 
Protest gegen den staatlichen Mord blie­
ben ab dem nächsten Tag drei Tage lang 
alle Geschäfte geschlossen. Die Beerdi­
gung am 9, März vioirde zu einer großen 
Demonstration gegen den Staatsterror. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Internationaler Frauentag 
Demonstration von 

Spezialpolizei angegriffen 

Die Frauenkommissionen der Gewerk­
schaften, die Plattform der Beschäftigten 
im öffentlichen Dienst, der Demokrati­
sche Frauenverein und Studentinnen ver­
sammelten sich am 8. März am Zafer Car-
sisi um eine Demonstration zum interna-
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tionalen Frauentag durchzuführen, die 
zum Menschenrechtsdenkmal in der Yük-
sel Caddesi führen sollte. Als sie das Tran­
sparent "Es lebe der 8. März - Frauen­
plattform Ankara" entrollen wollten, wur­
den die Demonstrantinnen von Zivilpoli­
zisten und der Spezialpolizei brutal mit 
Knüppeln angegriffen. Über 20 Frauen wur­
den festgenommen. Ein Journalist der Hür-
riyet wurde ebenfalls niedergeknüppelt. 
Quelle: WochenzeUungCumhuriyeiNr. 11/ 
93 und Yeni Ülke Nr. 11/93 

Zwangsversetzungen im 
Gesundheitsdienst 

Die Gewerkschaft Saglik-Sen forderte auf 

einer Pressekonferenz in Aksaray gegen 
die Zwangs Versetzungen im Gesundheits­
dienst. An diesem Tag wurden acht He­
bammen aus der Frauenklinik Süleyma-
niye wegen angeblicher, vorübergehender 
Aufgaben in andere Krankenhäuser 
zwangsversetzt. Zuvor wurden bereits 
zwei Mal acht Mitarbeiterinnen zwangs­
versetzt, die in der Gewerkschaft organi­
siert sind. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Dorf Karakoyun 
vom Militär entvölkert 

Am 19. März kam es gegen 8.00 Uhr in 
Urfa-Siverek acht Kilometer von dem Dorf 

Karakoyun entfernt zu einem Gefecht zwi­
schen Befreiungskämpfer der A R G K und 
der türkischen Armee. Dabei sind zwei 
Guerillakämpfer gefallen. Nach dem Ge­
fecht wurden alle Bewohner des Dorfes 
Karakoyun festgenommen. Die circa 100 
Menschen wurden nach Siverek gebracht. 
Es wurde bekannt, daß aus Diyarbakir ge­
kommene hochrangige Offiziere den Be­
fehl erteilt haben, die drei Dörfer, die in 
der Nähe des Gebietes, in dem das Ge­
fecht stattgeftmden hatte, liegen, vollkom­
men zu entvölkern. Neben dem Dorf Ka­
rakoyun befinden sich jetzt die Dörfer 
Gresor und Ares in Gefahr, entvölkert zu 
werden. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 12/93 
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••chen Staates (Fotos aus Özgür Gündem. 5.5.1993) 

Gefangener Befreiungskämpfer 
ermordet 

Der Befreiungskämpfer Mehmet wurde 
am 20. März in dem Nebengebäude eines 
Bauernhauses im Dorf Hasuna in Mus-
Malazgirt, wo er übernachtet hatte, unver­
letzt und ohne daß es zu einem Gefecht 
gekommen wäre, von Soldaten der türki­
schen Armee gefangengenommen, Die Sol­
daten haben ihn um 7.00 Uhr Morgens in 
dem Haus gefunden. Es wurde zunächst 
aufgrund einer Denunziation eine Haus­
durchsuchung bei M.Y. durchgeführt, doch 
nichts gefunden. Dann entdeckten die Sol­
daten den Gueriilero in einem Nebenge­

bäude. Der Hausherr sagte übereinstim­
mend mit dem Gueriilero aus. daß er über 
diesen nicht wußte, daß er sich dort auf­
hielt. Dorfbewohner erklärten, daß der 
Gefangene mit auf dem Rücken gefessel­
ten Händen vor den Augen der Bewohner 
von sieben Militärs durch Fußtritte. Faust­
schläge. Gewehrkolben und Knüppel halb­
tot geschlagen wurde. Nachdem sie ihn 
schon halbtot auf dem Boden entlang­
schleiften und in den Schnee gelegt hat­
ten, woirde er von Zivilpolizisten auf die 
Müllkippe geschleift und durchsucht. Kurz 
darauf wurde der Befreiungskämpfer durch 
einen Kugelhagel ermordet. Ein ganzes 
Magazin woirde in seinen Kopf geschos­
sen, beim Abtransport der Leiche haben 

Bauern gesehen, daß ihm Gliedmaßen 
und Teile des Kopfes fehlten. Ein Arzt in 
Malazgirt stellte einen falschen Autopsie-
berichl aus, Staatsvertreler behaupteten 
im Fernsehen, der Befreiungskämpfer sei 
auf der Flucht erschossen worden. Ange­
stellte der Leichenhalle berichteten dage­
gen, daß aus den Spuren der Leiche zu 
schließen ist, daß Mehmet mit harten Ge­
genständen geschlagen wurde und daß er 
unzählige Einschüsse hatte, doch keine, 
die auf eine Flucht verhindernde Schüsse 
hinwiesen. M.Y. wurde währenddessen in 
seinem Haus geschlagen und bedroht. Die 
Militärs und später der Staatsanwalt übten 
Druck auf ihn aus und wollten, daß er 
falsch aussagt, um die Sache so darzustel-
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len, als habe es ein Gefecht gegeben. Am 
gleichen Morgen kamen elf Fahrzeuge von 
einem Spezialteam. einem Kommando B 
und der politischen Polizei in das Dorf 
Hasun. Sie durchsuchten das ganze Dorf 
und verwüsteten dabei Lebensmittel Vorrä­
te und Hausrat der Bauern. Die Bevölke­
rung wurde von starken Mililärkräften da­
ran gehindert, an der Beerdigung des er­
mordeten Befreiungskämpfers teilzuneh­
men, der noch am gleichen Tag im Ort 
begraben wurde. 
Quelle: Yeni Ülke 28. März - 3. April) 

Kontraguerilla-Morde in Batman 
Am 23. März wurde der 37-jährige Fere-
mez Dündar im Stadtteil Ipragaz in sei­
nem Garten von der Konterguerilla durch 
fünf Schüsse ermordet. Feremez Dündar 
wurde noch ins staatliche Krankenhaus 
gebracht, konnte jedoch nicht mehr geret­
tet werden. Am gleichen Tag wurde am 
Nachmittag Abdurrahman Acar auf dem 
Nachhauseweg von Einkäufen im Stadt­
zentrum von der Konterguerilla durch 
Schüsse ermordet. Die beiden Ermorde­
ten waren das 164 bzw. 165 Opfer der 
Konterguerilla in Batman innerhalb eines 
Jahres. 
Quelle: Cumhuriyet Nr. 13/93 und Yeni 
Ülke Nr. 13/93 

Bedrohung von Bauern in Hazro 
Am 24. März drohten Militärs den Be­
wohnern der Siedlung Ormankaya in Di­
yarbakir-Hazro. daß sie sie mitsamt ihren 
Häusern anzünden werden, wenn sie ih­
ren Ort nicht räumen. Tarkan und Fatih 
Cagiran wurden ohne Angabe von Grün­
den verhaftet, die anderen Bewohner bru­
tal geschlagen. Außerdem verwüsteten die 
Militärs den Hausrat der Bewohner und 
zündeten Wintervorräte und Viehfutter an. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 13/93 

Wieder Hinrichtung ohne Urteil 
an drei 

Devrimci-Sol Mitgliedern 
in Istanbul 

Am 25. März gegen 22.00 Uhr wurden 
Ibrahim Yalijin Arikan, Avni Turan und 
Recai Dinijer im Stadtteil Bahceüevler in 
Istanbul durch einen massiven Einsatz 
von Maschienengewehren und Bomben 
ermordet. Das Haus wurde von einer An­
ti-Terror-Einheit der Polizei umstellt, in 

ein Schlachtfeld verwandelt und ist zu 
großen Teilen zerstört. Die drei Ermorde­
ten leisteten der Polizei viereinhalb Stun­
den Widerstand. Die Polizei erklärte, daß 
drei Polizisten dabei verietzt worden seien. 
Als die Presse um 6.00 Uhr morgens das 
Haus betreten durfte, befanden sich die 
Leichen der Ermordeten im fensterlosen 
Bad. Der Menschenrechtsverein IHD äußer­
te Zweifel an der Darstellung der Polizei 
und sprach in einer Presseerklärung von 
einer Hinrichtung ohne Urteil, vor allem 
deshalb, weil die Leichen nicht in diesem 
Bad infolge eines Gefechts getötet worden 
sein können und sogar die Polizei angab, 
daß es sich bei dem Haus nicht um eine 
Zelle der Organisation, sondern um ein 
Familienwohnhaus gehandelt hat und 
außerdem weitere ungeklärte Punkte be­
stehen. Der IHD kritisierte, daß die Poli-

Obwohl die Demirel-lnönü Koalition in 
der Türkei mit Demokratie Versprechun­
gen am 20. Oktober an die Macht kam und 
obwohl 500 Tage vorbei sind, hat sie kei­
nes ihrer Versprechungen verwirklicht. 
Statt dessen gab es eine Zunahme des 
Staatsterrors und der Menschenrechtsver­
ietzungen. Vor allem wurde in Kurdistan 
beobachtet, daß der Staat mit seinen gan­
zen Organen und den Staatssicherheits­
kräften AngrifFsaktionen gegenüber der 
Zivilbevölkerung, die Presse und Sied­
lungsgebiete durchgeführt hat. Nach In­
formationen des Menscheru"echtsvereins 
erstellten wir diese Billanz: 

- Nach offiziellen Informationen wurden 
2950 Soldaten, Zivilbevölkerung, Dorf­
vorsteher und Sympathisanten der P K K 
und nach inoffiziellen Angaben zufolge 
6100 Personen getötet worden 

- In den Ausnahmezustand Gebieten (OHB) 
wurden 14 Journalisten 16 Lehrkräfte, 5 
Mitgid. des Menschenrechtsverein ( IHD) 
und 45 Mtgld. der Partei der Arbeit des 
VDlkes (HEP) getötet. 

- 625 Personen wurden mit der Unter­
stützung des Staates von der Kontergueril­
la ermordet. 

- 400 Dörfer vmrden zu Zwangsdeporta­
tion gezwungen. 

- Über 1,5 Millionen Menschen wurden 
durch den Staatsdruck zur Deportation in 

zei durch Singen kemalistischer Märsche 
und Rufen von Parolen Stimmung zu ma­
chen versuchte und daß die türkische Ge­
sellschaft auf diese Weise in eine Gesell­
schaft verwandelt wird, die Spaß am Mor­
den findet. 
Quelle: Yeni Ülke Nr. 11/93 

Zwei Verschwundene in Kiziltepe 
Ihsan Adsan und sein Cousen M. Salt Te-
kin wurden am 27. März bei einem Spa­
ziergang im Stadtzentrum von Kiziltepe in 
Mardin von Zivilpolizisten ohne Angabe 
von Gründen festgenommen. Seitdem sind 
die beiden verschwunden. Die Angehöri­
gen der Verschwundenen, die vergeblich 
versuchten, etwas über ihren Verbleib her­
auszufinden, sind in Sorge um ihr Leben. 
Quelle: Yeni Ülke Nr 10/93 

die West- und Südtürkei gezwungen. 

- Bei Newroz-Feieriichkeiten getötet: 194 
Personen 

- Durch Folter getötet: 17 Personen 

- Beschlagnahmte Zeitungen und Zeit­
schriften: 195 

- Die Zahl der Beschlagnahmten Bu­
chen 20 

Die militärischen und 
wirtschaftlichen Ausgaben 

- Für 180.000 Angestellte im öfientli-
chen Dienst, die in den 13 Provinzen 
Kurdistans arbeiten, werden zusätzlich 
zu Gehältern jedes Jahr, weil sie in Kur­
distan tätig sind. 3 Trillionen Lira ge-
zahft. 

- Die Ausgaben fiir die Dorfschützer die 
in verschiedenen Gebieten stationiert sind, 
betragen 3 Trillionen. 

- Während der Operationen Oktober-No­
vember 1992 in Südkurdistan sind 13 Tril­
lionen ausgegeben worden. 

- Seit 1980 sind 353 neue Gendarmerie­
wachen, 697 Gendarmerieunterkünfte, 
7195 Polizeiunterkünfie und Tausende 
von Polizeiwachen gebaut worden. 

- \bn 1980 bis heute sind 55 Gefängnise 
gebaut worden, um die Kosten zu decken, 
wurden 255 Milliarden ausgegeben. 

Zunahme der Menschenrechtsverletzungen 
am 500. Tag der Koalitionsregierung in der Türkei 
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Herausgegeben von der Menschenrechtsstiftung der Türkei 
In dem Bericht über die Menschenrechtsver­
letzungen imJahre 1992 berichtet die Men­
schenrechtsstiftung der Türkei weniger über 
die Menschenrechte, als vielmehr die Maß­
nahmen, die zum Schutz der menschen-
rechtsverietzenden Instanzen ergriffen wur­
den. Folgendes ist die Begründung dafiir: 
"Teile der Bevölkerung, die selbst dem 
Terror ausgesetzt sind, sympathisieren be­
reits mit den Men­
schenrechtsverlet­
zungen; es finden 
sich sogar Massen, 
die hierzu applaudie­
ren." Der Berichts­
teil bezüglich der ak­
tuellen Lage der Men­
schenrechte enthielt 
folgende Erklärung 
des Generalvoreitzen­
den der Stiftung. Ya-
vuz Önen: 
"Die seit Ende 1991 
in der Türkei beste­
hende neue Koali­
tion, die der Regie­
rung große Macht 
verlieh, versprach ei­
ne Sicherung des 
Friedens und der De­
mokratie, sowie die 
Garantie der Men­
schenrechte. Ledig­
lich die Gesetze und 
die Befiagnisse des 
Militärregimes vom 
12. September blie­
ben unangetastet. Die 
Strafverfolgung fiir 
Menschenrechtsverietzungen und Folter 
wurde nicht umgesetzt. Stattdessen gin­
gen die Menschenrechtsverietzungen. be­
sonders die Folter, weiter wie unter der 
vorherigen Regierung. Menschenrechtsver­
ietzungen nahmen in jeder Hinsicht zu." 
Im gleichen Abschnitt wird das Recht je­
des Menschen auf Leben, die Politik der 
Spaltung und die Veriuste unter der Be­
drohung im Jahre 1991 mit der aktuellen 
Lage verglichen: 
"Im Jahre 1992 ist die Zahl der getöteten 
Menschen bei Hausdurchsuchungen ge­
genüber dem Voriahr von 22 auf 63 gestie­
gen, die Zahl der Getöteten während der 
Newroz-Kundgebungen stieg von 32 auf 

118. die Zahl der Toten bei Angriffen der 
Sicherheitskräfte, stieg von 44 auf 103. 
und die Zahl der inhaftierten und danach 
verschwundenen Menschen stieg von 4 
auf 8. Obwohl die Mordfälle unter Folter 
abgenommen haben {von 23 auf 17). ist 
das weiterhin aktuell. Die Zahl der gefol­
terten Menschen liegt, nach Angaben des 
TIHV, bei 594 (im Vorjahr lag sie bei 

Bilanz der Menschenrechtsstiftung 
der Türkei 1992 

- In der Haft umgekommen: 17 
- während der Newroz-Unruhen umge­
kommen: 92 
- bei Unruhen umgekommen: 41 
- bei Kundgebungen durch bewaffnete An­
griffe umgekommen: 26 

Menschenrechtsverietzungen an der Tagesordnung 

552)." Femer wird in dem Bericht darge­
legt, wie das kurdische Volk unter der 
Zersplitterung, der Unterdrückung und 
Assimilation leidet. Die türkische Regie­
rung begründet dies mit dem Vorwand der 
"Terrorbekämpftmg". Die SHP-DYP Koa­
litions-Regierung löste mit ihrer Diskus­
sion über ein neues Kriegsprogramm, statt 
die Menschenrechte zu sichern, eine all­
gemeine Empörung. Die P K K dagegen 
machte durch die feierliche Beisetzung ih­
rer gefallenen Kämpfer ihre Position ge­
genüber dem nationalistischen türkischen 
Staat deutlich. Öffentlich erklärte sie ihre 
ablehnende Haltung zur türkisch-kurdi­
schen Spaltung. 

- während Hausdurchsuchungen umge­
kommen: 63 
- getötet wegen Nichtbefolgens von Auf­
rufen stehenzubleiben: 103 
- bei Minenexplosionen und Folgeschä­
den umgekommen: 38 
- Morde unbekannter Täten 360 
- bei Angriffen auf Zivilpersonen umge­
kommen: 189 
- bei bewaffneten Angriffen und Attenta­
ten umgekommen: 285 
- bei Kämpfen umgekommene Zivilisten: 
747 
- bei Kämpfen umgekommene Guerille-
ros: 972 
-Tote im Jahr 1992 insgesamt: 2933 
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In diesem dritten Teil der Analysen von Abdullah Öcalan über die Rolle der Frau und der Familie geht es 
um ein wichtiges Thema: die sozialen, zwischenmenschlichen Beziehungen im revolutionären Ver­
ständnis. Zum besseren Verständnis möchten wir daran erinnern, daß der Text aus dem Jahre 1987 
stammt, als es innerhalb der Organisation massive Bestrebungen gab, die revolutionäre Linie au^uwei-

- chen. Etliche Personen hatten sich ins europäische Ausland abgesetzt und versuchten, die kurdische 
Frage aus dem Exil heraus zu lösen. In diesem Text wird ein eindeutige Antwort auf diese Bestrebungen 
gegeben und die destruktiven Auswiricungen auf die revolutionäre Bewegung aufgezeigt. 

Es gibt nicht nur eine Frauen frage, 
sondern aucti eine Männerfrage 

über die Rolle der Familie (Teil 3) 
Aus den Analysen des Generalsekretärs der PKK, Abdullah Öcalan vom Dezember 1987 
In diesem Zusammenhang möchte ich, 
auch wenn das nicht von sehr großer Be­
deutung für diese Frage ist, auf einige 
Maßnahmen innerhalb unserer Partei ein­
gehen. Wir sagen, daß wir bezüglich unse­
rer Liebe nach Freiheit, den Frauen die 
volle Gleichheit zugestehen. Manche Frau­
en, die wir in die Reihen unserer Partei 
aufgenommen haben, verursachten inner­
halb der von uns entwickelten Bedingun­
gen Probleme. Sie versuchten aber nicht, 
diese auf revolutionäre Weise zu überwin­
den, sondern zeigten eine verwahrloste 
Lebensweise. Unsere Partei ist ganz allge­
mein eine Institution der Gleichheit und 
der Freiheit. Sie geht auf alle gesellschaft­
lichen Beziehungen ein und bringt sie einer 
revolutionären Herangehensweise näher. 
Unsere Partei betont seit langer Zeit, wie 
wichtig es ist. daß die Frau frei sein muß. 

Es gibt die allgemeingültige Wahrheit, daß 
eine Revolution ohne Beteiligung der Frauen 
nicht möglich ist. Wir haben entsprechend 
dieser Wahrheit Aktivitäten entwickeft. 
Aber an dieser Stelle müssen wir auch fest­
stellen, daß das Problem nicht nur durch 
die Lage der Frau, sondern auch durch die 
des Mannes bestimmt wird. Daher haben 
wir auch die Lage des Mannes herausge­
stellt. 

Ein sozialistischer Militant 
muß sich von seinem falschen 

Männlichkeitsverständnis 
und seiner 

Selbstgefälligkeit befreien 
Wir haben festgestellt, daß männliches 
Verhalten und die Einstellung zur Mit­

gliedschaft und Führung in der Partei ähn­
lich problematisch ist wie in der Familie. 
Ein sozialistischer Militanter muß sich von 
diesem falschen Männlichkeitsverständnis, 
diesem falschen Überlegenheilsverständ­
nis und seiner Selbstgefälligkeit darin be­
freien. Es gibt nicht nur eine Frauenfrage, 
sondern auch eine Männerfrage, Es ist 
notwendig, diese Männerfrage richtig zu 
lösen. Das heißt, der Mann muß sich von 
diesem falschen Überlegenheitsverständ­
nis frei machen. Es ist notwendig, daß der 
Mann seine Herrenhaltung aufgibt und re­
volutionäre Beziehungen auf einer Basis 
der Gleichheit entwickelt. Das ist in der 
Partei eine unumgängliche Notwendig­
keit. Die von einer kleinen Gruppe von 
Frauen in der Partei von Anfang an ge­
zeigte Praxis war teilweise sowohl wei­
blich als auch entwürdigend und zerstöre­
risch. Aber das waren nur wenige. Ich 
möchte damit nicht sagen, daß es nicht 
auch positive Aspekte gegeben hätte und 
daß sie nicht auch positive Aktivitäten 
durchgeführt hätten. Aber wir halten es 
für notwendig, doch etwas näher auf die 
negativen Aspekte einzugehen. 
Das Problem, sich nicht zu Militanten ent­
wickeln zu können oder zu wollen, äußer­
te sich im allgemeinen Folge der reaktio­
nären Kultur, der Kultur der herrschen­
den Nation. Der destruktivste Einfluß der­
jenigen, die sich nicht ganz zu Militanten 
entwickeln konnten, war vor allem in die­
ser Schicht zu beobachten. Selbstbewußt­
sein haben sie mit dem Nichtanerkennen 
von Regeln verwechselt. Nachdem sie aus 
der reaktionären Umklammemng der Fa-Die Situation der Frau ist aucti durct) die des Fi/1onnes bestimmt. 



milie befreit waren, verstanden sie unter 
der Freiheit in der Partei etwas völlig Fal­
sches. Mit ihrer Haltung zur Freiheit und 
Selbstbewußtsein legten sie ein Verhalten 
an den Tag, als wollten sie sich an der 
Partei für tausendjährige Sklaverei rächen. 
Anstatt gegen den Mangel der Unorgani­
siertheit eine notwendige stabile Organi­
sierung zu stellen, mißbrauchten sie das 
Dach der Organisation (ur ihre eigenen 
Interessen. Obwohl wir alle Möglichkei­
ten zur Verfugung stellten, mußten wir er­
leben, daß sie dort, wo sie hingingen, das, 
was schon aufgebaut war, wieder zerstör­
ten, anstatt es weiterzuentwickeln. Sie 
selbst entwickelten nur sehr wenige aner­
kennungswürdige Beziehungen. Natürlich 
war dabei die Rolle, die die Männer spiel­
ten, auch nicht gering. 
Wir weisen immer darauf hin: Während 
wir diese Fragen als Frage der Freiheit der 
Frau intensiv behandelten, kam es vor, 
daß einige, anstatt sich an den gemeinsa­
men freiheitlichen Aktivitäten in der Par­
tei zu beteiligen, nutzten sie die Gelegen­
heit, provozierten Streit oder redeten 
schlecht über andere. Es wurden in der 
Partei Beziehungen entwickelt, die keine 
Grenze anerkannten. Mit der Liebe zur 
Macht änderte sich schlagartig die Hal­
tung und wurde unpolitisch. 
Über einige Fälle dieser Art haben wir 
genau nachgedacht, sie in einen richtigen 
Rahmen gesetzt und versucht, sie so zu 
erklären. Doch dann mußten wir feststel­
len, daß auch das von einigen nicht akzep­
tiert wurde, daß sie uns nicht ernst nah­
men und versuchten, zu dominieren. Das 
gab es nicht gerade selten. Während wir 
unsere Aufmerksamkeit mehr ihrem Frei­
heitskampf als ihren Schwächen widme­
ten, meinten sie, das sei eine günstige Ge­
legenheit, ihre Tage gut zu nutzen, um sich 
ein feines Leben zu machen und zu tun. 
wozu sich die Gelegenheit bot. Nachdem 
ihre Haltung schon der Parteiführung ge­
genüber so war, war sie gegenüber den 
Militanten noch destruktiver. Niemanden 
nahmen sie ernst, sie verhielten sich nicht 
wie Genossinnen zueinander, sondern be­
trachteten die anderen immer in einem 
Konkurrenzverhältnis als Personen, die 
sie entweder dominieren oder denen sie 
sich unterordnen müßten. Deshalb waren 
ihre Beziehungen untereinander auch nicht 
frei, Ihre Einstellung war von einer Logik 
geprägt, wonach sie unbedingt ein paar 
Zentimeter über den anderen stehen müß­
ten. Jemand mußte unbedingt unter ihnen 
und jemand über ihnen sein. Andere Be-
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Ziehungen wollten sie nicht zulassen. Da­
gegen basieren die Beziehungen in der 
Partei auf dem Prinzip von Gleicheit und 
Freiheit. Nach wie vor sind wir damit be­
schäftigt, das klarzumachen. Wir wollen 
erreichen, daß das akzeptiert wird. Nach­
dem wir einige Denkweisen auf etwas har­
te Weise auseinandergenommen haben, be­
haupteten sie entweder, daß wir uns hinter 
anderen verstecken oder daß wir auf dem 
Rücken anderer Karriere machen wollten. 
Beides ist niederträchtig. Wir dürfen uns 
weder hinter anderen verstecken noch auf 
dem Rücken anderer aufsteigen. Sich hin­
ter anderen zu verstecken ist eine sklavi­
sche Beziehungsform, ganz egal hinter wem 
man sich versteckt. Es ist sehr schade, daß 
solche Beziehungsformen anstelle von Be­
ziehungen unter Genossinnen verbreitet 
sind. 
Die Beziehungen in der Partei basieren auf 
dem Prinzip von Gleichheit und Freiheit 
Wenn wir in der P K K darauf bestehen. 
Beziehungen auf der Basis von Gleichheit 
und Freiheit zu entwickeln, dann nicht, 
damit sich jemand hinter uns verstecken 
oder auf unserem Rücken wichtigmacht. 
Unser Ziel ist, daß sich die Militanten wie 
Genossinnen zueinander verhalten und 
da sind wir fest entschlossen. Das kann 
natürlich nicht eingleisig sein. Einen Pol 
in diesen Beziehungen bilden die Männer, 
Entweder verhalten sie sich den Frauen 
gegenüber unterwürfig oder sie unter­
drücken sie. Die Schuld der Männer daran 
ist nicht klein. Sie weigern sich schon ein­
mal, überhaupt freie Beziehungen zu ak­
zeptieren, weil sie sich dadurch in ihrem 
Stolz verletzt fühlen. Es ist eines der 
schlechtesten Dinge, die sie der P K K an­
tun können, wenn sie mit einer solchen 
Einstellung leben. Wir repräsentieren eine 
Avantgarde. Es wäre notwendig, daß auch 
unsere Beziehungen mit den Frauen auf 
der Basis der Prinzipien dieser Avantgar­
de gestaltet werden. Sie aber spekulierten 
darauf, gestützt auf die Avantgarde, an 
Autorität zu gewinnen. Während wir so 
hart darum gekämpft haben, die Freiheit 
zu verwirklichen, wollen sie diese inner­
halb eines Tages wieder ruinieren. Das 
merkt Ihr natürlich nicht. Denn hier wirkte 
sich die Schlauheit der Frau aus. Hinter­
hältig und geheim verfolgten sie ihre Ziele 
und als es dann bemerkt wurde, hatten sie 
uns schon in die gefährlichsten Komplotte 
mit hineingezogen. Wir haben vielen von 
ihnen in der Organisation eine Menge Ge­
legenheit dazu gegeben, denn wir wollten, 
daß sie sich durch ihre eigenen Anstren-
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gungen und eigenen Kräfte selbst ent­
wickeln können. Dann waren wir jedoch 
mit Situationen konfrontiert, die denen 
der osmanischen und byzantinischen Pa­
läste glichen. Die Antiquiertheit ist bei 
uns so groß, daß sie das jahrtausendealte 
Verwirrspiel und die jahrtausendealte Nie­
derträchtigkeit an einem Tag auf Kosten 
der Partei, vor allem auf Kosten der Partei­
führung begleichen wollen. Manche sorg­
ten mit aller Kraft in der Struktur unserer 
sich entwickelten Stärke für Streit und Un­
ruhe, indem sie die Größe der Organisa­
tion ausnutzten. Einige versammelten sich 
hinter ihr und wieder andere machten sie 
sich zum Gegner. Und das. obwohl sie 
sich schon seit zehn Jahren in den Reihen 
unserer Partei befanden. Das war ihr Ver­
ständnis davon, sich in der Organisation 
zu entwickeln. Wir wollten daraus natür­
lich nicht den Schluß ziehen, die Frau ist 
ein Teufel, wie es die Religionen tun. Für 
uns war der Kampf eine freie Persönlich­
keit der Frau zu entwickeln, so wichtig wie 
für keine andere Bewegung. Wir wollten 
diese Auffassung von Freiheit auf jeden 
Fall konkret verwirklichen, koste es was es 
wolle. Nur. es hat sich gezeigt, daß das 
nicht so einfach ist. 
Die Aufgabe, die wir uns selbst gestellt 
haben, ist nicht so leicht zu erfüllen. Mehr 
noch, da, wo wir Fortschritte machen 
wollten, mußten wir an den tödlichsten 
Stellen Schläge einstecken. Gehen wir in 
diesem Zusammenhang etwas auf den Be­
reich des Krieges ein: Wenn wir sagten, sie 
sollten sich in einer Gruppe sammein und 
sich dadurch stärken, haben sie daraus 
einen Hexenkessel gemacht. Sie trieben 
das sogar soweit, daß sie sich gegenseitig 
auf Abwege führten. Das ist auch doku­
mentiert. Das ist kein Zeichen von Stärke, 
sondern ein Einschmeicheln und Spielen, 
um einen bestimmten Status zu erreichen. 
Alle Freundschaften, die sie geknüpft ha­
ben, dienten diesem Zweck. Am Ende 
führte das ganze dermaßen auf Abwege, 
daß die Damen und Herren mitten in den 
tödlichsten Aufgabengebieten der Organi­
sation ihre Arbeit stehen und liegen ließen 
und stattdessen diskutierten, wie ihre so­
zialen Beziehungen gestaltet werden müß­
ten, und wie sie diese der Partei aufzwin­
gen könnten. Damit waren sie monatelang 
beschäftigt und haben auf diese Weise Un-
ehrlichkeit. Doppelzüngigkeit und Zer­
splitterung produziert. Wenn es ihnen we­
nigstens gelungen wäre, miteinander diese 
falschen Beziehungen aufzubauen, wäre ja 
nichts zu sagen, doch dann sind sie auch 
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noch hingegangen und haben sich in die 
Nachrichtendienstorganisationen geflüchtet. 
Schließlich gab es welche, die so geflohen 
sind und dann auch noch erklärt haben, 
daß sie alles bereuen. Weil sie mit der Gue­
rilla gespielt und im bewaffneten Kampf 
Defätismus verbreitet haben, wurden man­
che von ihnen von den Genossinnen be­
straft. 
Sie haben lang und breit diskutiert und 
sind angeblich zu einer Auffassung ge­
kommen, aber das Ganze war eine er­
schreckende Vergeudung von Energien. 
Solche Diskussionen sind wie Säure, sie 
zerfressen die Beziehungen. Wenn der 
Kommandant einer Organisation ständig 
solche falschen Diskussionen zuläßt und 
damit solche Auffassungen produziert wer­
den, dann kann das das Ende der Organi­
sation bedeuten. Und das ist ja auch pas­
siert. Nicht nur in Europa oder anderen 
weit entfernten Gebieten, auch hier bei 
uns ist so etwas passiert. Wir haben dies­
bezüglich ausführliche Analysen darüber 
angestellt, wie eine richtige revolutionäre 
Persönlichkeit und Beziehungen in der 
Organisation entwickelt, gefestigt und vor­
angebracht werden können. Mit unseren 
Reden vom März wollten wir in den Köp­
fen eine Menge bewegen. Angeblich ha­
ben sie sich ausführiich damit befaßt und 
wollten versuchen das umzusetzen. Aber 
ihr Verständnis ist dafür nicht weit genug 
entwickelt; vielmehr ist es Ausdruck da­
von, wie einige Männer und Frauen, die 
sich nicht zu Revolutionären entwickelt 
haben und das als Leistung betrachten, 
unfrei leben. Das ist also konterrevolutio­
när, reaktionär und kann nicht als Leben 
bezeichnet werden. In unseren Reden vom 
März haben wir herausgestellt, was ein 
richtiges Leben sein muß und welche Stu­
fe die Beziehungen im Sozialismus errei­
chen müssen. Selbstverständlich steht es 
frei diese Reden zu analysieren und sie auf 
die Beziehungen praktisch anzuwenden. 
Das wäre auch ganz verständlich. Ich 
möchte an diesem Punkt feststellen: Ich 
scheue mich nicht vor dem Thema Mann-
Frau-Beziehungen, aber die Verrohung in 
diesem Bereich ist völlig zu verurteilen. 

Der Kapitalismus in der Türkei 
vermarktet die Frau 

In der Türkei wird heute die Behauptung 
aufgestellt, die Frau würde entdeckt. In 
Wirklichkeit ist es der Versuch des türki­
schen Kapitalismus die Frau zu vermark­
ten. All die schönen Geschichten, wie so­

ziale Beziehungen oder, daß die Frau auch 
ins Pariament gebracht und ihre Bedeu­
tung herausgestellt wird, dienen dazu, 
dem Kapitalismus Profit zu verschaffen. 
Das dient dazu, anstelle der alten Fami­
lienbeziehungen dem Kapitalismus die Ar­
beitskraft der Frau und ihre Persönlichkeit 
zuzuführen. Der europäische Kapitalis­
mus hat das bereits vor hundert Jahren 
gemacht. In der Türkei dagegen ist das neu 
und auch die linken Zeitschriften befassen 
sich in auf!älliger Weise mit diesem Thema. 
Sie bezeichnen das als Herangehen an die 
Frauenfrage, im Grunde ist es aber ein 
Herangehen an die Persönlichkeit der 
Frau. Das hat ganz wichtige Konsequen­
zen. Wenn man beachtet, daß der Faschis­
mus die Frau in den Vordergrund stellt, 
zeigt sich, daß die Frau ausgenutzt und zu 
einem Objekt gemacht wird, um sie be­
freien zu wollen. Das der Frau und der 
Kraft der Frau entgegengebrachte Interes­
se erieichtert den Faschismus sehr. Nicht 
umsonst erscheint soviel über die Frau in 
der Presse, es geht darum, dem Kapitalis­
mus aus der Klemme zu helfen. Deshalb 
hat das auch überhaupt nichts mit Frauen­
befreiung zu tun. Es heißt in der Türkei 
fände in dieser Hinsicht eine Revolution 
statt, doch genau das Gegenteil ist der 
Fall. Ähnliches sollte auf unauffällige 
Weise auch in unsere Reihen getragen 
werden. Manche haben sich auf Komplot­
te eingelassen, die zum Ziel hatten diese 
Degeneration des Faschismus in die Rei­
hen unserer Partei zu tragen. Wir wollen 
deren Absichten nicht diskutieren. In den 
Gelängnissen und vor allem in den Berei­
chen unserer Massenbeziehungen setzt 
die Polizei Frauen ein. Sie kann sie auch 
in unsere Reihen hineinbringen. Doch 
mehr noch möchte ich sagen, daß die Be­
freiung eines Menschen, der nicht soziali­
siert und nicht politisiert ist, dazu führt, 
daß diese Befreiung sehr negativ genutzt 
und umgesetzt wird. Ich betrachte das 
nicht nur als eine moralische Frage, das ist 
nicht das Problem. Das Problem ist eine 
negative Politisierung. Wenn eine Frau, 
die eine Militante sein müßte, versucht die 
Organisierung, Hierarchie und Karriere in 
der Partei mit solcher Falschheit zu über­
winden, indem sie ihr Frausein hervor­
kehrt und das ausnutzt, dann ist das ge-
fähriich, weil es einen Aufstieg darsteift, 
der sich nicht auf geleistete Arbeit grün­
det. ... Denn bei uns sind auch die Männer 
an diesem Punkt absolut degeneriert. Aus 
diesem Grund ist es notwendig, daß wir in 
diesem Zusammenhang eine revolutionä­

re Haltung und Analyse entwickeln. Wenn 
von einer Mann-Frau Beziehung auf der 
Basis von Beziehungen unter Genossin­
nen die Rede ist, dann sagen wir dazu ja. 
Diese Basis innerhalb der Organisation für 
andere Zwecke zu benutzen, das lehnen 
wir entschieden ab. Wenn wir schon in 
den Reihen unserer Partei keine Gleich­
heit, Freiheit und Mann-Frau-Beziehung 
auf der Basis gegenseitiger Achtung und 
Wertschätzung herstellen können, wie 
wollen wir das dann in der Gesellschaft 
schaffen? Wenn Personen in unserer Par­
tei, und noch dazu auf der höchsten Ebe­
ne, die gefährlichsten Beziehungen unter 
dem Deckmantel sozialer Beziehungen 
entwickeln, was wird dann mft dieser Or­
ganisation nicht alles passieren! Daher ist 
es ganz wichtig beharriich an den Prinzi­
pien festzuhalten. Wir können in jeder 
Hinsicht reif und geachtet werden. Ich bin 
auf jeden Fall für die Aufteilung der Auf­
gaben und gegen eine Differenzierung 
zwischen Frauen und Männern. Eine not­
wendige Differenzierung muß entspre­
chend den Besonderheiten der Aufgabe 
und den Fähigkeiten erfolgen. Eine Frau 
kann auch Kommandantin im bewaffneten 
Kampf sein, schließlich ist unser Kampf in 
dieser Hinsicht sowieso ganz offen. Unse­
re Partei besitzt Selbstvertrauen und eröff­
net diese Möglichkeiten. Unsere Partei er­
greift Initiativen, wie sie noch keine ande­
re Organisation ergriffen hat. Aber dieje­
nigen, die es darauf abgesehen haben, mit 
diesen von der Partei angebotenen Mö­
glichkeiten ihr Spiel zu treiben, werden 
das teuer bezahlen müssen. Wir gewinnen 
die Freiheit nicht so leicht als daß wir sie 
ein paar heruntergekommenen Personen 
zum Geschenk machen könnten. Wir ha­
ben immer ja gesagt zu den grenzenlosen 
Entwicklungsmög­
lichkeiten und der Organisierung, aber die 
Partei in diesem Zusammenhang zu miß­
brauchen werden wir auf keinen Fall zu­
lassen! Wir müssen aber auch feststellen, 
daß das immer noch geschieht und noch 
keine stabilen Beziehungen in dieser Hin­
sicht entwickelt worden sind. 
Ein revolutionärer Mensch darf nicht zu­
lassen, daß seine Gedanken von Zustän­
den beherrscht werden, die seinen Vorstel­
lungen zuwideriaufen. 
Ich spreche hier nicht nur von den Bezie­
hungen innerhalb der Partei. Auch die Be­
ziehungen zu den Massen sind in dieser 
Hinsicht gestört. Generell ist die Haltung 
zur Gesellschaft, vor allem zu den Frauen, 
unzureichend. Das falsche Männlichkeits-
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denken ist hier noch nicht zerstört. Das 
Bild der sich selbst zum Objekt machen­
den Frau ist ebenfalls noch nicht zerstört. 
Da bestehen noch immer aus langlebigen 
noch nicht überwundenen Traditionen Mo­
tive. Aber Ihr nennt Euch Revolutionäre 
und ein revolutionärer Mensch darf nicht 
zulassen, daß seine Gedanken von Zu­
ständen beherrscht werden, die seinen 
Vorstellungen zuwiderlaufen. Ein revolu­
tionärer Mensch muß durch eine neue Er­
ziehung neue Beziehungsformen ent­
wickeln. In unserer Partei ist kein Platz für 
verstörte Abenteurer und wir haben viele 
Anstrengungen in diesem Zusammenhang 
unternommen. Andere Gesellschaften be­
zeichnen sich selbst als demokratisch, 
doch auch in ihnen kann eine Frau, sei es 
beim Militär, sei es in irgendeiner Abtei­
lung des Staates oder in der Verwaltung, 
ihre Achtung nicht mal einen Monat lang 
bewahren. Sie wird von allen Sehen ange­
griffen und es wird ihr nichts anderes 
übrigbleiben, als sich wie eine Ware zu 
verkaufen. In unserer Partei ist das anders. 
Unsere Partei ist da eine integre Institu­
tion. Das hat selbst auf den Feind enorme 
Auswirkungen. Es hat den Feind in großes 
Staunen versetzt, wie sehr die Frauen in 
den Reihen unserer Partei ihre Integrität 
bewahren können. Das zeigt die große 
Souveränität unserer Partei. Das ist eine 
Stärke. Das darf nicht aufs Spiel gesetzt 
werden, sondern es ist notwendig, Ach­
tung vor dieser Souveränität zu haben. 
Diese Stärke ist auch nicht für den Vorteil 
einiger Personen gedacht, sondern dafür, 
die verlorene Achtung für die Zukunft 
wiederzugewinnen. Wenn wir dieses Ni­
veau in unserer Partei heute erhalten kön­
nen, werden die Beziehungen, die sich 
unter dieser Fahne entwickeln, freie Be­
ziehungen sein. Deshalb sagen wir ja da­
zu, und das nicht nur fiir ein paar Einzel­
personen. Ich möchte hier anmerken, daß 
ich nicht nur für wenige ausgewählte 
Frauen diese Mühe aufwende. Ich tue das 
auf gar keinen Fall, um ein paar wertlose 
Beziehungen zu schaffen. Wir machen die­
se großen Anstrengungen, um eine hi­
storische Besonderheit unserer Partei le­
bendig zu haften und zu stärken. So ist das 
zu verstehen. Es ist notwendig, das zu 
verstehen, denn wir schaffen hier Beispie­
le. Das tun wir, um morgen nicht unvorbe-
reftet dazustehen und um Erfahrung zu 
sammeln. Natürlich verstehen das manche 
ganz falsch. Wir zeigen hier nicht des­
halb so große Opferbereitschaft, um die 
Triebe in Ketten zu legen, sondern ganz 

im Gegenteil, um Souveränität zu zeigen 
und um ein Ideal zu realisieren. Wie könn­
ten wir auch sonst eine jahrtausender alte 
Aufgabe erfüllen? Jeder Mensch erwartet 
Achtung und Respekt. Dann muß sich das 
aber auch in den theoretischen, prakti­
schen und politischen Anstrengungen zei­
gen. Freiheit kann nicht so einfach ge­
schaffen werden, sie kommt nicht von al­
leine. Freiheft kann nur das Ergebnis eines 
heftigen politischen Kampfes und theore­
tischer Aktivitäten sein. Es geht eben 
nicht, einerseits von der starken Verwahr­
losung zu reden und zu sagen, daß wir 
nicht als Menschen ernst genommen wer­
den und andererseits nicht einmal dazu in 
der Lage zu sein, respektvolle Beziehun­
gen aufzubauen. Niemand kann eine sol­
che Freiheit akzeptieren, die die Partei 
zernagt. Wenn wir auf Disziplin bestehen, 
dann tun wir das nicht, weil wir den Men­
schen Schwierigkeiten bereiten wollen, 
sondern ganz im Gegenteil, weil wir die 
Entwicklung sorgfäftiger Beziehungen wol­
len. Die Partei ist in dieser Hinsicht immer 
eine Schule, in der beispielhafte Beziehun­
gen entwickelt und diese in die Gesell­
schaft getragen werden. Dafür ist es in der 
Tat notwendig, auf eigennützige Bedürf­
nisse verzichten zu können. 
Manche kritisieren, daß die P K K keine 
Familie kenne. Weiter oben (s. Kurdistan 
Report Nr. 57, S. 31 ff) haben wir Kritik an 
der Familie geübt. Diese Kritik ist eine 
ganz wichtige Analyse. Unsere Krftik an 
der Familie verfolgt das Ziel, eine starke 
und stabile Familie zu schaffen. Eine Fa­
milie zu gründen ist nicht so leicht. Dafür 
muß erst einmal der reaktionäre Familien­
begriff bekämpft und der ihn prägende Fa­
schismus zerstört werden. Das muß um­
fassend gemacht werden. Die Provokatio­
nen beziehen sich ständig auf dieses Thema. 
Sie behaupten, bei der P K K gäbe es kein 
Sozialleben. Wir haben bereits dargelegt, 
wie es mit dem Sozialleben aussieht. Wenn 
das Sozialleben darin besteht, daß man 
hingeht und sich dem Imperialismus ver­
kauft, dann kann das nicht als Leben be­
zeichnet werden. Das Sozialleben kann 
erst dann möglich werden, wenn Faschis­
mus. Imperialismus und die Reaktion, die 
das Leben bedrohen, zerstört sind. Auch 
Demokratie ist nur auf dieser Basis mög­
lich. Solange der Imperialismus eine so 
große Aggressionskraft darsteUt. ist es 
nicht nöglich, daß wir Demokratie ver­
wirklichen können. Von welchen Sozial­
beziehungen kann die Rede sein, solange 
wir in unserer Organisation keine achtens­

werten Beziehungen entwickelt haben, so­
lange wir uns nicht gegenseitig Respekt 
entgegenbringen, die Rechte und Regeln 
und die Persönlichkeil des anderen ach­
ten? Was manche unter Sozialbeziehun­
gen verstehen, besteht darin, die von der 
Partei unter unzähligen Anstrengungen 
geschaffenen Werte, ihr Geld, die von ihr 
aufgebauten Beziehungen und Wohnun­
gen für niederträchtige Zwecke zu miß­
brauchen. Ist das Demokratie? Sind das 
Sozialbeziehungen? Diejenigen, die das 
für sich so interpretiert haben und später 
davon gelaufen sind, haben das schon 
beantwortet. 

Endstation Sehnsucht 
- das Leben in Europa? 

Sehen wir uns die Orte an, wohin sie geflo­
hen sind: das heißersehnte Schweden z.B. 
Die Rolle Schwedens besteht darin, das 
feudale Männlichkeitsdenken in der kur­
dischen Bewegung auf die übelste Weise 
zu konservieren und die Müdigkeit der 
Leute auf niederträchtigste Weise zu be­
nutzen. Dort liegt ein Betätigungsfeld des 
Imperialismus. Sie haben massenweise 
kurdische Männer dahingelockt und alle 
wie in Zuchtställen zusammengepfercht, 
was dann moderne, neue Beziehungen ge­
nannt wird. Kein einziger von ihnen wür­
de sich dazu bewegen lassen, nach Kurdi­
stan zu gehen, selbst wenn man ihn mit 
dem Tod bedrohen würde. Was ist das 
denn, was sie als Freiheit bezeichnen? Wo 
sind die Freiheitsbeziehungen denn ge­
blieben? Sie wollen jetzt leben! Gut, sollen 
sie leben, soviel sie wollen, doch wenn das 
Leben einem freien Land dienen soll, und 
das ist ein unverzichtbares Ideal, dann 
kann der Weg dahin nur über das Ertragen 
von Kälte, Hitze, Hunger und Durst in 
den Bergen führen. Diese Niederträchti­
gen sind in einem solchen Taumel, daß sie 
als Sekretär der einen oder anderen Partei 
ohne die geringste Mühe aufzuwenden 
und ohne nur den kleinsten Finger zu rüh­
ren, ein freies Kurdistan wollen. Kann 
denn ein freies Land so geschaffen wer­
den? Wer wird ihnen dieses freie Land 
denn auft̂ auen? Etwa die Sozialdemokra­
tie? .... 

Schauen wir uns das Kleid an, 
das die Sozialdemokratie für 
die Türkei geschneidert hat 

Die Sozialdemokratie hat der Freiheft fiir 
Kurdistan gar nicht zugesümmt. Schauen 



- Kurdistan Report Nr. 58 - Mai 1993 

wir uns das Kleid, das von der Sozialde­
mokratie für die Türkei geschneidert wur­
de, einmal an: Ecevit. Wie hat Ecevit die 
Sozialdemokratie in der Türkei vertreten? 
Er war angeblich Palmes engster Freund 
und angeblich auch Brands engster Freund. 
Zwanzig Jahre lang haben sie ihn auf die 
Sozialdemokratie vorbereitet. Doch dann 
stellte sich heraus, daß Ecevit die Liquida­
tion der sich in der Türkei entwickelnden 
revolutionären Linken provozierte. Seine 
zwei, drei vorgeschobenen Initiativen ge­
gen den damals an die Macht kommenden 
Faschismus von Evren und Özal sind 
nicht ernstzunehmen. Es waren nur Ma­
növer, um wieder einmal die Massen zu 
täuschen und einige demokratische Intel­
lektuelle zu liquidieren. Dieser Mann, den 
wir wirklich sehr gut kennengelernt ha­
ben, hat schon 1965 seine Klauen nach 
der sich entwickelnden revolutionären Op­
position ausgestreckt. Sein Ziel war, sie zu 
vernichten. Zwanzig Jahre lang war das 
seine Aufgabe, die er gewissenhaft erledig­
te, bevor er sich in das Lager der Mitte 

Frau in traditioneiier l<urdisctter Tracht 

zurückzog. Er ist ein Anhänger dieses 
Staates, der es heute vorzieht, mit seinen 
poetischen Träumen alleine zu bleiben.... 
Er ist ein Leibwächter dieses Staates von 
der gefährlichsten Sorte. Auf keinen Fall 
ist er ein Gegner der Staatsideologie. Er 
ist ein großer Falschspieler und Demago­
ge. Und das bestätigt sich auch heute. Wir 
erklären das alles hier so ausführlich, um 
die Endstation derer, die das alles auch bei 
uns verwirklichen wollen, zu verdeutli­
chen. Die Endstation sieht so aus. Das 

betrifft nicht nur das Leben von diesen 
paar tausend Personen, die dort sind, son­
dern dadurch schleusen sie auch die Reak­
tion in unser Land. Jeder von ihnen ist 
Mitglied eines Stammes und lockt seine 
ganzen Geschwister und Angehörigen, 
um sie mit der gleichen Krankheit anzu­
stecken. Sie zeigen auf Schweden und sa­
gen "Das ist Demokratie, ein solches Kur­
distan wollen wir." Das ist wirklich un­
glaublich. Sind sie nicht in Kurdistan ge­
boren und aufgewachsen? Wie haben sie 
denn in Kurdistan gelebt? Das ist Ergebnis 
des Imperialismus! Das ist. wohin manche 
von uns gekommen sind. Sie, die uns vor­
werfen, daß wir angeblich die Demokratie 
und das Sozialleben nicht ernstnehmen, 
sind nicht nur arrogant, sondern auch nie­
derträchtig. In Europa halten sie sich in 
der Nähe der P K K auf und sammeln Infor­
mationen, die sie weitergeben, nur um ih­
ren Bauch vollzukriegen. Die Zeitungen 
haben geschrieben "Sie haben Informatio­
nen über die P K K verkauft, und dafür hat 
man sie ein bißchen leben lassen." Das 

stimmt. Diese Leute 
haben gar kein anderes 

^ Kapital als uns zu ver­
kaufen. Sie beschäfti­
gen sich mit der PKK. 
nur um das abscheuli­
che Leben dort führen 
zu können, um ihre Be­
dürfnisse zu befriedi­
gen. Jetzt sind keine 
neuen Informationen 
mehr da. deshalb hän­
gen sie in der Luft. 
Das ist der Grund, wa­
rum der Mensch sich 
selbst stärken, sich 
richtig orientieren muß. 
Jeder muß die Anfänge 
und Konsequenzen die­
ser sogenannten Frei­
heit und Demokratie, 
dieses sogenannten So­
ziallebens und Fami­

lienlebens ganz genau begreifen. Es gibt 
Leute, die man nur verfluchen kann. Aber 
nicht etwa deshalb, weil sie sich groß auf­
gespielt und uns großen Schaden zugeftigt 
und Schläge versetzt haben. Nein, weil sie 
verwahrlost sind und diese Entwicklung in 
unseren Reihen möglich war. Man mag 
sich fragen, wie es zu so großen sozialen 
Abweichungen bei einem Menschen kom­
men kann. Angeblich wollten sie in der 
P K K eine neue Art von Beziehungen vor­
schlagen, doch sie haben Angst vor der 

Frauen 

Partei bekommen. Ihr Verständnis von 
neuen sozialen Beziehungen war. von der 
Revolution und vom Widerstand Abstand 
zu nehmen. Obwohl wir mit großen Mü­
hen ihnen alles bereitstellten, ein Haus 
und alles, um sich zu bilden, wollten sie in 
ein feudales und degeneriertes Leben zu­
rückkehren. Ein Leben, das noch nicht 
einmal als liberal bezeichnet werden 
kann! Auf allen Ebenen erleben wir Mas­
saker. Während wir uns bemühen, diese 
aufzuhalten, um Luft holen und wenig­
stens gewisse Möglichkeiten schaffen zu 
können, haben sie sich ihren Plan in den 
Kopf gesetzt und überlegen, wie sie das 
bei uns realisieren können. Wir stellen uns 
allen Schwierigkeiten entgegen, um die 
Folter aufzuhalten, der Hoffnung neue 
Nahrung zu geben und unsere Menschen 
zu befreien, doch sie denken an nichts 
anderes als an das Leben in Europa und 
das es dort genug zu essen gibt. Das hat 
aber nichts zu sagen. Ich lebe seit neun 
Jahren hier, doch ich habe noch nirgends 
so gut geschlafen wie hier. Man kann also 
nicht sagen, daß dort das Leben ist. daß es 
so guten Tee oder so gutes Essen gebe. 
Das Essen bleibt einem im Halse stecken, 
und wenn nicht, dann hilft es nur zur Auf­
rechterhaltung der physischen Existenz. 
Doch diese Leute sind degeneriert und 
verstehen das Leben nicht mehr. 
Das Streben nach Freiheit und eine umfas­
sende Orientierung sind einfach notwen­
dig. Sich dem Imperialismus zu verkaufen 
und zu sagen: "Wir werden die P K K de­
mokratisieren und ihr ihre Radikalität 
nehmen" heißt, die Zerstörung zu organi­
sieren und mit der Konterguerilla zu kol­
laborieren. Das ist keine Freiheit. Das ist 
nichts als finsterster Verrat. Auch es hier 
nicht aushalten zu können und nach zwei 
Tagen zum Leben in Europa zu fliehen, 
hat nichts mit der Suche nach Feiheit zu 
tun. Freiheit erfordert einen ernsthaften 
Preis. Wenn man den zu zahlen nicht 
bereit ist. dann kann man auch nichts 
erreichen. 
Der unschätzbare Wert, den unsere Partei 
der Freiheit beimißt und die von ihr ent­
wickelten richfigen revolufionären Bezie­
hungen unter Genossinnen sind absolut 
offen und so klar, daß sie nicht mißinter­
pretiert werden können. Um das zu errei­
chen, muß man erst einmal unsere Partei 
richtig kennenlernen. Und danach wird es 
dann möglich, daß wir auf der Basis der 
Auffassung unserer Partei richtige Bezieh­
ungen untereinander und neue Organisa­
tionsformen aufbauen können. 
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Alfanar 
- eine palästinensische feministische Organisation -

(aus einem Vortrag von Manar IHassan in Zürich, 13. 12. 1991) 

Sie entstand vor ca. acht Monaten (Fe­
bruar 1991) in Haifa in den '48er Gebie­
ten Palästinas. Die Entstehung von Alfa­
nar ist auf der absoluten und entschiede­
nen Ablehnung von den politischen, na­
tionalen und insbesondere von den linken 
Organisationen betriebenen praktischen und 
ideologischen Trennung zwischen dem na­
tionalen und dem feministischen Kampf 
Ich möchte hier die praktische Trennung 
betonen,denn Alfanar glaubt, daß eine 
solche totale Trennung existiert. Diese 
Trennung zwischen dem nationalen und 
dem sozialen, und insbesondere dem fe­
ministischen Kampf (seitens dieser politi­
schen nationalen Organisationen) bedeu­
tet eine Verschiebung des letzteren zu 
einer späteren, nach der nationalen Be­
freiung kommenden Etappe. Alfanar ver­
knüpft diese Kämpfe total und fest. Diese 
Verknüpfung ist auf die Überzeugung von 
Alfanar zurückzufuhren, daß eine Befrei­
ung nur bestimmter Teile der Gesellschaft 
keine wahre Befreiung ist. Mit anderen 
Worten: wir können keinesfalls eine Be­
freiung nur einer Hälfte der Gesellschaft, 
der Männer, ohne die Befreiung der ande­
ren Hälfte, der Frauen, als eine wirkliche 
und totale Befreiung betrachten, auch 
dann nicht, wenn eine nationale Befreiung 
stattfindet. Wir sind ganz davon über­
zeugt, daß die Frage der Frauenbefreiung 
eine der wichtigsten politischen und so­
zialen und sogar eine der revolutionärsten 
Fragen in der patriarchalen arabischen 
Gesellschaft im allgemeinen und in der 
palästinensischen insbesondere ist. Dies 
ist deshalb der Fall.weil der minderwer­
tige Frauenstatus in der modernen patriar­
chalen Gesellschaft der Hauptstützpfeiler 
für das Patriarchat ist. Dies ist darauf zu-
rückzuftihren. daß das heutige Patriarchat 
seine (vorigen) Herrschaftsgrundlagen ver­

loren hat, das sind z.B. das Land, die land­
wirtschaftlichen Produktionsverhältnisse, 
Sklavenhalterei usw. Ihre einzig übrigge­
bliebene Macht im Patriarchat ist im Be­
reich der Familie und insbesondere durch 
die Frauenunterdrückung. Wir glauben, 
und sind davon ganz überzeugt, daß das 
Fortbestehen des minderwertigen Frauen­
status ohne jegliche Erschütterung oder 
Protest das Fortbestehen des Patriarchats 
absichern und verwurzeln wird. Von die­
sem Ausgangspunkt aus glauben wir. daß 
die Frauenbefreiung eine in erster Linie 
demokratische Frage ist und ihr Ausblei­
ben von (den Zielen) der nationalen Be­
freiung, den wahren Inhalt dieser nationa­
len Befreiung entleeren wird. Eine natio­
nale Befreiung, die keine Befreiung der 
unterdrückten Schichten und Klassen in 
der Gesellschaft beeinhaltet, wie z.B. die 
Frauen, Bauern, Arbeiter usw. wird nicht 
mehr sein, als ein Ersetzen einer auf die 
nationalen Unterdrückung beruhenden Dik­
tatur durch eine andere, die auf soziale 
Unterdrückung beruht, wie es der Fall ist 
in allen arabischen Staaten heutzutage, 
z.B. Ägypten, Saudi-Arabien, Syrien, Irak 
usw. D.h., falls wir die nationale Unabhän­
gigkeit eines Tages erreichen, so werden 
wir nur eine neue Diktatur in der arabi­
schen Weh bekommen, statt 23 werden 
wir dann 24. Es ist auch deshalb notwen­
dig, den sozialen Kampf vom nationalen 
nicht zu trennen, weil die israelischen Be­
hörden ihre nationale Unterdrückung ge­
gen die palästinensischen Massen und das 
palästinensische Volk durch die Stärkung 
und Unterstützung der patriarchalen und 
rückständigen Stammeswerte betreibt. Da­
mit bezwecken die israelischen Behörden 
die Verewigung unserer sozialen Rück­
ständigkeit. Dies wird wiederum die abso­
lute Kontrolle über die palästinensische 

Gesellschaft erleichtern und dadurch ihre 
nationale Unterjochung verwurzeln. Die 
Bestärkung und Unterstützung der pa­
triarchalen Werte kommt normalerweise 
durch die, meist versteckte, Zusammenar­
beit zwischen den israelischen Behörden 
und den traditionellen Führungen: diese 
traditionelle Führung kann ihren, wie 
oben erwähnt, einzig verbliebenen Herr­
schaftsbereich, die Familie und die Frauen­
unterdrückung, bewahren. Die wirtschaft­
liche und politische Macht, über die der 
Stamm früher verfügte, ist zu den Händen 
der herrschenden israelischen Schicht über­
gegangen. Um seine Existenz und Macht 
zu bewahren. In Zeiten die nicht seine 
sind, ist der Stamm in seiner patriarchalen 
Struktur bereit, mit jeglicher Seite zu ko­
operieren, in diesem Fall mit den israeli­
schen Behörden, um eine Machtposition 
zu bekommen. Die einzige Machtquelle, 
deren Abgabe an die traditionelle Füh­
rung im Interesse Hegt, ist der Bereich der 
Familie und der Frauen Unterdrückung. Das 
gemeinsame Ziel von beiden ist damit die 
Verteidigung und Bewahrung der existie­
renden rückständigen gesellschaftlichen 
Lage. Die Existenz dieses gemeinsamen 
Zieles macht die palästinensische traditio­
nelle Führung zur untersten Herrschafts­
struktur der israelischen Behörden. Ich 
meine hier mit dem Wort "traditionelle 
Führung' sämtliche traditionelle Führun­
gen, sowohl die, die sich als Linke und 
Fortschrittliche geben als auch die. die of­
fensichtlich reaktionär sind. Dies mag als 
paradox erscheinen, was auch existiert, 
aber die Zusammenarbeit zwischen den 
israelischen Behörden und diesen Füh-
njngen findet statt, trotz politischer Ge­
gensätze und Unstimmigkeiten zwischen 
beiden Parteien: es ist ein sehr wichtiger 
Aspekt. 
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Wir veröffentl ichen hier Auszüge a u s d e m im A u g u s t 1991 geschr iebenen Artikel 

Die Probleme, die zum Zusammenbruch 
des Realsozialismus geführt haben 

und die internationalen Konzequenzen daraus 
a u s d e m B u c h Sozia l ismus und Fragen der Revolution von G e n o s s e Abdullah Öcalan, 

Generalsekretär der P K K , das im Juni 1 9 9 2 in türkischer Sprache beim Agri-Verlag e rsch ienen ist: 

(...) Es muß diskutiert werden, in wei­
chem Maße der real existierende Sozialis­
mus ein Sozialismus ist. Daß die Folgen 
der Oktoberrevolution in der Zeit, in der 
sie noch vollzogen wurde, auf ziemlich 
anspruchsvolle und übertriebene Weise 
formuliert wurden, war ein unvermeidli­
cher Ausdruck des Klimas der heißen Re­
volution, eine in dieser Phase unvermeid­
liche Krankheit oder subjektive Besonder­
heit. Eine jede Lehre oder Weltanschau­
ung, einschließlich der Religionen, hat 
sich in der Phase, in der sie realisiert wur­
den, immer als das letzte Wort begriffen. 
Leider auch die Oktoberrevolution. (...) 
Mit dem Beginn der 80er Jahre wurde so­
gar behauptet, daß nun zur Verwirkli­
chung der kommunistischen Utopie über­
gegangen würde. Heute ist klargeworden, 
daß das eine Übertreibung war und auf 
keinerlei wissenschaftlicher Grundlage be­
ruhte. Eigentlich sollte der wissenschaftli­
che Sozialismus nicht in solche Utopien 
verfallen, die weit übertrieben sind und 
keine reale Basis haben. Es ist zwar not­
wendig fiir die Zukunft positive Träume 
und Utopien zu haben, aber wenn die Wirk­
lichkeit durch Träume ersetzt wird, dann 
sind solche chaotischen Entwicklungen 
wie wir sie heute erleben, unausweichlich. 
(...) Dieser Zustand des Realsozialismus 
erinnert ein wenig an die Utopie Mustafa 
Kemals. Mustafa Kemal behautptete, die 
türkische Gesellschaft sei ein Block ohne 
Klassen, Gruppen oder Privilegien. Daß 
ein solches Verständnis letztenendes zu 
einem chauvinistischen Nationalismus führte, 
ist bekannt. Wir haben lange bevor es zu 
den heutigen chaotischen Entwicklungen 
gekommen ist. schon gesagt, daß wir eine 
solche Gefahr auch in den sozialistischen 
Ländern vorhanden sehen und sich diese 
Länder nicht vor tiefen Krisen werden ret­
ten können. In unseren früheren Analysen 

haben wir festgestellt, daß sich die Avant­
garde des Realsozialismus, die kommuni­
stischen Parteien, in einem Zustand großer 
Verantwortungslosigkeit befinden, nicht in 
der Lage sind, ihre Rolle fiir die Mensch­
heit zu spielen und einem Zustand des 
Verbrauchtseins entgegengehen. Wir ha­
ben erklärt, daß nicht viel dabei entwickelt 
werden kann, wenn es so weiter geht und 
daß zudem als weitere Konsequenz der 
Nationalismus wachsen wird. Das haben 
die Entwicklungen dann bestätigt und es 
hat sich gezeigt, daß der extremste Natio­
nalismus in den Ländern entstand, die 
sich als sozialistisch bezeichnet hatten. 
(...) Dafür gibt es natürlich ganz wichtige 
Gründe. Ein Sozialismus, der nicht auf 
einer richtigen Grundlage entwickelt wird, 
entwickelt damit den Kapitalismus. Wenn 
das noch dazu in einem Land geschieht, in 
dem der Sozialismus an der Macht ist. 
wenn sich die Ablösung von der Grundla­
ge des Sozialismus als eine sehr gefährli­
che Abweichung entwickelt, dann ent­
steht ein kollektiver Kapitalismus oder ein 
Staatskapitalismus und das ist der Struk­
tur, auf dessen Basis sich in den klassi­
schen kapitalistischen Ländern der Fa­
schismus organisiert, sehr ähnlich. Wir ha­
ben das auch schon in der Vergangenheit 
gesagt und auf diesen Punkt hingewiesen. 
Es gab auch nicht gerade wenig Anzei­
chen dafür. (...) Wir glauben, daß das, was 
zusammengebrochen ist, kein Sozialismus 
war. sondern eine stark deformierte Form 
davon, deshalb vergießen wir auch keine 
Tränen darüber. Wir bewerten diesen Zu­
sammenbruch vielmehr als das Ende einer 
Entwicklung, die Wirklichkeit mit der 
Utopie zu verwechseln, die eine Reihe von 
Abweichungen und Sektierertum hervor­
gebracht hat. Der Zusammenbruch einer 
Utopie bedeutet keinesfalls, daß damit die 
Lehre des wissenschaftlichen Sozialismus 

sich in der Krise befände oder falsch sei. 
Das zeigt nur, daß diese Utopie deshalb 
zum Zusammenbruch verurteilt war, weil 
die auf den Sozialismus gestützte Utopie 
so übertrieben war. anstelle der Wirklich­
keit gesetzt wurde und daher keine Chance 
der Verwirklichung vorhanden war. Wir 
wissen sehr gut. was der Sozialismus, den 
die rückständig gehaltenen Länder zur 
Utopie gemacht haben, bedeutete. Sie ha­
ben alle möglichen nationalistischen Ge­
fühle als Sozialismus angepriesen. In die­
sen Ländern haben sich manche Perso­
nen, die mit Sozialismus nichts zu tun hat­
ten, selbst zum unantastbaren Gott ge­
macht. Solche Typen sind zu sehr schlim­
men Diktatoren geworden und haben sich 
wie die Pharaonen gar selbst mumufiziert. 
Unserer Meinung nach ist so etwas über­
trieben. Wir sagen nicht, daß es im Sozia­
lismus keine großen Persönlichkeiten ge­
ben könnte, im Sozialismus können große 
Persönlichkeiten entstehen, und solche 
Persönlichkeiten können jahrhundertelang 
geachtet werden. Doch solche falschen, 
deformierten, angeblich sozialistischen Für­
sten und Herrschaften zu schaffen, halten 
wir für ein großes Verbrechen gegen den 
Sozialismus. Wir wissen auch ganz genau 
welch schlimme Diktatoren und eingebil­
dete Cheffiguren selbst in unserer Partei 
aufgetaucht sind, wo wir noch nicht ein­
mal ein Stück befreites Land besitzen. Es 
waren nicht gerade wenige, die, ohne sich 
selbst anzustrengen, die von anderen ge­
schaffene Arbeit in Besitz nehmen woll­
ten. Die Chefs in den real sozial istischen 
Ländern sind ihnen im gewissen Sinne 
ähnlich. Deshalb sagen wir auch, daß das. 
was zusammengebrochen ist, nicht die so­
zialistische Lehre ist. Wir greifen die so­
zialistische Lehre als den wissenschaftli­
chen Ausdruck der Gesellschaft auf Ge­
nauso wie die Physik und die Chemie der 
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wissenschaftliche Ausdruck der Verände-
njng der Aggregatszustände und der stän­
digen Veränderungen der Elemente ist, ist 
der Sozialismus der wissenschaftliche Aus­
druck der gesellschaftlichen Entwicklung. 
Solange die Gesellschaft besteht, wird es 
auch ihren wissenschaftlichen Ausdruck 

geben. Deshalb wird auch der Sozialismus 
seine Existenz als eine sich kontinuierlich 
weiterentwickelnde und ständig größere 
wissenschaftliche Qualität gewinnende Leh­
re fortsetzen. Das ist die richtige Defini­
tion des Sozialismus.(...) Der Sozialismus 
ist die Bewegung der Arbeit und daher 
eine Bewegung, die sich immer auf die 
Seite der Arbeit stellt. Der Sozialismus 
räumt der Arbeit, der Produktivität und 
dem Schaffen und seiner Befreiung den 
höchsten Stellenwert ein. (...) Aber ohne 
in diesem Sinne etwas zur Arbeit beizutra­
gen, die Früchte der Arbeit zu beschlag­
nahmen ist auf jeden Fall ein Angriff auf 
die Arbeit und den Soziaiismus, ein An­
griff auf den ideologischen und pohischen 
Ausdruck der Institutionalisierung der Ar­
beit und muß entschieden zurückgewiesen 
werden. Sozialismus bedeutet die richtige 
Bewertung der Arbeit, das In-den-Vorder­
grund-Stellen der Rolle der Arbeit, die 
Verbundenheit mit dem Kampf um die Be­
freiung der Arbeit und diesen Kampf bis 
zur Machtübernahme der Werktätigen zu 
bringen. Es ist das Wesen des Sozialismus 
dies, wenn nötig, auch durch gewaltsame 
Übernahme der politischen Macht zu er­
reichen. In dem Maße, wie das dem Inhalt 
und der Form nach verwirklicht ist, kann 
von Sozialismus die Rede sein. Wu" glauben 
an die Lehre des wissenschaftlichen So­
zialismus im Rahmen dieser Definition. 
Unserer Meinung nach war die Oktober­
revolution eine bedeutende sozialistische 
Revolution, aber gleichzeitig wissen wir 
auch, daß die Utopie dieser Revolution 
von Anfang an viele Fehler beinhaltete 
und aufgeblasen war. Lenin bewertete den 
von Anfang an zunehmend wachsenden 
russischen Chauvinismus als eine große 
Gefahr. Er war sich auch der Bürokratie 
und ihrer Gefahren bewußt und erkannte 
schon damals ihre Abgehobenheit von der 
Gesellschaft, dem Volk und der Arbeit. Er 

sagte schon in der Phase der heißen Revo­
lution, daß die Ungleichheit zwischen den 
verschiedenen Völkern bedenklich ist und 
der Chauvinismus eine Gefahr darstellt. 
Ohne Zweifel verringerte sich in den spä­
teren Phasen diese Gefahr nicht, sondern 
nahm vielmehr zu. Wenn auch die Okto­

berrevolution eine bedeutende Revolution 
war, darf sie trotzdem nicht überbewertet 
werden und darf auf jeden Fall nicht als 
eine die Welt in zwei Lager teilende und 
sich schnell in Richtung einer kommuni­
stischen Revolution entwicklende Revo­
lution dargesteUt werden. Zu welchen Ab­
weichungen die von Trotzki verteidigte 
kleinbürgeriiche Basislosigkeit einer sich 
schnell entwickelnden Weltrevolution, de­
ren Möglichkeiten nicht einmal vorhan­
den waren, führten, wissen wir. Ebenfalls 
die Herangehens weise der Rettung des 
Sozialismus in einem einzigen Land und 
der ersehnte schnelle Aufl^au des Sozialis­
mus in diesem einen Land, wie sie vor 
allem von Stalin vertreten und angefiihrt 
wurde, erwies sich nicht als haltbar. Unter 
dem Slogan "Sozialismus in einem Land" 
wurde dem russischen Chauvinismus der 
Weg geebnet, der sich zunehmend in einen 

russischen Nationalismus wandelte. In 
den heute in der Sowjetunion aufbrechen­
den massiven nationalen Widersprüchen, 
die sogar bis zu kriegerischen Auseinan­
dersetzungen reichen, zeigen sich die bit­
teren Folgen hiervon. Eine solche Ab­
weichung im Namen der Rettung des So­
zialismus, selbst wenn sich die Sowjetu­
nion in einer Umzingelung befand und es 
daher Ausdruck einer dringenden Not­
wendigkeit für die Partei und den Staat 
gewesen sein sollte; einen solchen massi­
ven Apparat aufzubauen und in eine Ka­
stenorganisation zu verwandeln, als eine 
zum Schutz des Staates notwendige Insti­

tution zu bewerten, widerspricht im Gmnde 
dem Wesen des Sozialismus. Die soziali­
stischen Länder haben die solchen Appa­
raten zugeschriebenen Missionen auf eine 
solche Stufe getrieben, daß sie sich selbst 
von der Welt isolierten. Sie haben eine 
Mauer zwischen sich und dem imperiali-
srisch-kapitalistischen System gezogen. 
(...) Als dann die Grenzsicherung dieser 
Länder ein wenig gelockert wurde, ftihrte 
das dazu, daß Millionen Menschen hin­
ausgeströmt sind und das immer noch tun. 
Eigentlich hätte es ganz umgekehrt sein 
müssen; es hätte so sein müssen, daß der 
Kapitalismus es nötig gehabt hätte, Mauern 
zu bauen. Denn es ist der Kapitalismus, 
der häßlich, ausbeuterisch und unter­
drückerisch ist und überwunden werden 
muß. Es hätte der Kapitalismus sein müs­
sen, der sich wie Feudalherren selbst in 
Burgen hätte einschließen müssen. Sorum 
wäre es richtig gewesen. Daß es aber um­
gekehrt war, ist ein Anzeichen für das Vor­
handensein einer gravierenden Abwei­
chung. (...) Wir sind der Meinung, daß es 
diese Art von Sozialismus ist, die den Ka­
pitalismus länger am Leben erhalten hat. 
Wir können ganz klar sagen, daß, werm 
der Kapitalismus ein wenig Sicherheit ge­
wonnen hat. dann hat der Real Sozialismus 
dazu den größten Beitrag geleistet. Wa­
rum? Die zunehmend gefahriicheren Ab­
weichungen des Realsozialismus führten 
dazu, daß die nationalen wie die sozialen 
Befreiungsbewegungen, die dem Kapita­
lismus zugesetzt und seinen Zusammen­

bruch herbeigeführt hätten, aufhörten, eine 
Gefahr für den Kapitalismus zu sein. Die 
Selbsttäuschung der realsozialistischen Län­
der, die von sich behaupteten, ein soziali­
stisches System darzustellen und in einer 
ganz anderen Welt lebten, indem sie be­
haupteten, sie würden sich bereits zum 
Kommunismus hin entwickeln, haben dem 
Kapitalismus eine Atempause gegeben. 
Man bedenke nur, wie ein Staatspräsident 
wie in Äthiopien und eine Reihe von 
Stammesfiirsten sich selbst als Sozialisten 
proklamierten. Solche hat es auch in der 
Türkei reichlich gegeben. Typen, die mit 
der sozialistischen Lehre nicht im Ent-

Eigentlich sollte der wissenschaftliche Sozialismus 
nicht in solche Utopien verfallen, die weit 

übertrieben sind und keine reale Basis haben. 

Wir glauben, daß das, was zusammengebrochen ist, 
kein Sozialismus war, sondern eine 

stark deformierte Form davon, 
deshalb vergießen wir auch keine Tränen darüber. 



ferntesten etwas zu tun und vor allem von 
ihrer Moral keine Ahnung halten, haben 
sich selbst zu Sozialistenchefs ernannt. 
Das Ergebnis davon war eine Erleichte­
rung für den Kapitalismus in der Türkei. 
Ich glaube, die Existenz der T K P war die 
größte Unterstützung für den türkischen 
Kapitalismus. Wenn es den T K P genann­
ten Faktor nicht gegeben hätte, wenn es 
durch diesen Faktor nicht den Beitrag zu 
den später noch schlimmereren Abwei­
chungen geben hätte, zu diesem verdorbe­
nen Migrantentum und diesem Dienst für 
die kemalistische Loyalität, dann wären 
wir heute wohl nicht mit dem konfrontiert, 
was sich Türkische Republik nennt. Das 
muß erkannt werden. Die Rolle der von 
der Sowjetunion gesicherten Unterstüt­
zung vom Ausland und der Beitrag der 
T K P in der Türkei haben eine größere 
Rolle bei der Installierung des türkischen 
Kapitalismus gespielt, als man annimmt. 
(...) Es darf nicht vergessen werden, auch 
wenn es eine große Ausnahme ist, daß 
Kurdistan ein Opfer dieses 70-jährigen 
Realsozialismus ist. Die Liquidation Kur­
distans als Land und der Kurden als Na­
tion ist ein Opfer des Realsozialismus (...) 
Die kemalistische Diktatur war vor allem 
eine sehr mörderische Diktatur für einige 
Völker, die sie liquidiert hat. Wenn man 
sich vor Augen führt, daß das kurdische 
Volk vollkommen erwürgt werden sollte, 
kann man Sevres so bewerten. Wir müssen 
zwar hier erklären, daß Sevres tiir uns kei­

ne Lösung sein könnte, die wir bevorzu­
gen würden, doch wenn wir die Bedin­
gungen des Imperialismus mit der Massa­
kerpolitik des Kemalismus vergleichen, 
können wir sagen, daß Sevres menschli­
cher war und sogar unter dem nationalen 
und sozialen Aspekt einer Entwicklung 
mehr Ausdruck verleihende Situation her­
vorgebracht hat. Denn die kemalistische 
Lösung war die Lösung durch Massaker. 
Niemand kann die kemalistische Lösung 
mit dem Argument ihrer Radikalität ver­
teidigen. Denn eine Radikalität, die Mas­
saker bedeutet, darf es nicht geben. Und 
die nationale und soziale Entwicklungs­
grundlage eines Vokes durch Massaker zu 
beseitigen, hat auch mit Fortschrittlich­
keit überhaupt nichts zu tun. Das ist einer 
der größten Fehler des Realsozialismus 

gewesen und das ist ein falsches Verständ­
nis, das heute teuer bezahlt werden muß: 
daß der Kemalismus einen begrenzten an­
tiimperialistischen Aspekt gehabt hätte. 
Im Zusammenhang mit diesem begrenz­
ten antiimperialistischen Aspekt wurde in 
den Jahren 1925 bis 1940 das kurdische 
Volk massakriert. Für diesen Antiiimpe-
rialismus wurden einige Minderheitenvöl­
ker aus der Geschichte ausgelöscht. Es ist 
klar, wie enorm dieser Radikalismus den 
Imperialismus gestärkt hat. Wenn man die 

Realität berücksichtigt, daß das türkische 
Regieme heute die vorgelagerteste Festung 
des Imperialismus im Mittleren Osten dar­
stellt, begreift man ohne weiteres, welch 
schreckliches Unglück diese Fehleinschät­
zung des Kemalismus zur Folge hatte und 
daß eine solche Einschätzung des Kema­
lismus mit einer sozialistischen Bewertung 
nicht im Entferntesten in Einklang zu 
bringen ist. (...) Unter den kapitalisti­
schen Verhältnissen werden sich die natio­
nalen und gesellschaftlichen Probleme wei­
ter verschärfen, doch in dem gleichen 
Maße werden auch Lösungsmöglichkei­
ten entstehen oder zumindest die Mög­

lichkeiten geschaffen werden, Lösungs­
möglichkeiten für die Probleme in die 
Hand zu bekommen. Wir trauern dem Zu­
sammengebrochenen nicht so sehr hinter­
her, da wir es eher als die Befreiung von 
einer Last empfinden. Das bedeutet aber 
keinesfalls, daß man sich, von dieser Last 
befreit, nun an den Kapitalismus klam­
mern müßte. (...) Unsere Organiastions-
und Kampfform unterscheidet sich von 
den klassischen kommunistischen Par­
teien sehr. Die P K K hat in diesem Sinne 
seit den 70er Jahren bis heute ihre Unab­
hängigkeit gegenüber dem Realsozialis­
mus erfolgreich bewahrt und ist in dieser 
Hinsicht eine für die heutige Phase, in der 
alles durcheinander geraten ist, gut vorbe­
reitete Organisation und Bewegung. In 
diesem Sinne können wir sagen, daß die 

P K K daher Entwicklungsmöglichkeiten 
von großer internationaler Bedeutung be­
sitzt. Das ist zumindest mit ihrer sich bis 
heute bewahrten Existenz so. Wir sind da­
von überzeugt, daß wir in einer Welt le­
ben, in der wir auf dieser Basis bessere 
Ergebnisse erzielen können. Mit diesen 
neuen Entwicklungen sind für uns 70 Jah­
re lang bestandene nachteilige Bedingun­
gen zusammengebrochen. Wenn ich die 
neue Weltlage analysiere, so kann ich hier 
keine konktreten Zahlen und Tendenzen 

nennen. Ich glaube auch, daß das nicht 
notwendig ist. Es werden sich noch mehr 
Personen, Gruppen und Institutionen im 
Rahmen des Kapitalismus bekämpfen. Der 
Konkurrenzkampf unter ihnen wird sich 
zunehmend verschärfen. Heute gibt es in 
unserer Welt den Block der USA, Euro­
pas, der Sowjetunion und Japans. Es wer­
den ununterbrochen Widersprüche zwi­
schen diesen Blöcken herrschen. Die un­
terdrückten und ausgebeuteten Länder 
und Völker werden als ein anderer Kon­
zentrationspunkt sich diesen Blöcken ent­
gegenstellen. Die Widersprüche dieser ka­
pitalistischer Staaten untereinander und 
zum anderen zwischen ihnen und den 
Werktätigen dieser Staaten werden sich 
weiter verschärfen. Diese Widersprüche 
werden sich mit neuen Problemen noch 
schneller entwickeln und dadurch wird 
sich die Phase der nationalen Befreiung 
auf noch heftigere Weise von selbst auf­
zwingen. Die neuen Probleme zeigen sich 
schon jetzt ganz deutlich. Die Welt wird 
zerstört. Das Problem der Umweltver­
schmutzung als ein Nebenproblem des 
Kapitalismus wird bis zum Entstehen einer 
grundlegenden sozialistischen Bewegung 
weiterwachsen. Der Kapitalismus zerstört 
wirklich die Welt und bedroht sowohl die 
Umwelt als auch den Weltraum. Das bringt 
zerstörerische Folgen in einem Maße mit 
sich, wie sie mit keiner früheren Epoche 
zu vergleichen sind. Der Kapitalismus ver­
wandelt die Umwelt in ein Grab. Die 
Zubetonierung ist keine gering zu schät­
zende Gefahr. Es ist schon kaum mehr ein 
Platz auf der Welt übriggeblieben, der 
noch nicht verschmutzt ist. Die Luft wird 
verschmutzt, das Grün vernichtet und es 

Der Sozialismus ist die Bewegung der Arbeit 
und daher eine Bewegung, 

die sich immer auf die Seite der Arbeit stellt. 

Ich glaube, die Existenz der TKP war die größte 
Unterstützung für den türkischen Kapitalismus. 
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entsteht eine ersticltende Atmosphäre. Die 
Menschen verwandein sich immer schnel­
ler in Roboter. AU das sind schwerwie­
gende Probleme, die schon alleine einem 
revolutionären Programm den Weg öff­
nen. Zu den schon immer vorhanden ge­
wesenen Fragen der Befreiung der Arbeit 
und der nationalen Befreiung sind die Fra­
gen der Rettung der Natur, des Klimas 
und der Befreiung des Menschen davor, 
ein Konsumungeheuer zu sein, hinzuge­
kommen. Die Menschheit läuft Gefahr, 

Parteiapparate flüchten und die Massen 
werden sich viel konzentrierter an der po­
litischen Aktion beteiligen. Die revolutio­
nären Initativen in der Zukunft werden 
größeren Massencharakter gewinnen, sie 
werden sowohl quantitativ als auch quali­
tativ weiter entwickelt sein. In gewissem 
Sinne werden die langandauernden Volks­
kriege auf verknüpftere, intensivere und 
mehr politischeren als militärischen Ebe­
ne einen immer wichtigeren Charakter be­
kommen. Natürlich wird es auch einen 

Und die nationale und soziale 
Entwicklungsgrundlage eines Volkes 

durch Massaker zu beseitigen, hat auch mit 
Fortschrittlichkeit überhaupt nichts zu tun. 

noch bevor ihr Ende durch ein Ende des 
Sonnensystems kommen wird, innerhalb 
kürzester Zeit durch einen solchen Kapi­
talismus vernichtet zu werden. Daß der 
bestehende Kapitalismus diese Gefahren 
hervorbrachte, bedeutet, daß die Mensch­
heit ihn nicht akzeptieren kann, weil das 
sonst das Akzeptieren ihrer eigenen Ver­
nichtung wäre. Wir wissen, daß die exi­
stierende Menschheit sich in ihrem Kampf 
dem nicht so einfach beugen wird. Des­
halb wird es auf jeden Fall trotz der Kon­
sequenzen, zunehmenden Konzentration 
und Widersprüche des Kapitalismus einen 
Kampf dagegen geben. Wir werden eine 
neue Offensive dieses Kampfes erleben. 
Der Sozialismus wird eine die heutigen 
Probleme ansprechende richtige Haltung 
entwickeln, die die Fragen der Befreiung 
der Arbeit und der unterdrückten Natio­
nen genauso umfaßt, sowie einen Schwer­
punkt darauf setzt, die Natur und das 
Klima zu retten, die Menschen davon zu 
befreien, ein Konsumungeheuer zu sein 

militärischen Kampf geben. Mehr noch 
als der Umstand, daß die Armeen mit ih­
rer Kriegsführung gegen eine Reihe von 
Problemen eingesetzt werden, werden die 
Aufstände der Völker gegen die vorhande­
nen Machthaber notwendig werden und 

wohl in diese Richtung. Wir dürfen die Ini­
tiativen, die heute in den osteuropäischen 
Ländern zu beobachten sind, nicht alle als 
Rückkehr zum Kapitalismus bewerten. Denn 
in diesen Inititativen sind solche von uns 
kurz beschriebenen Entwicklungen auch 
verdeckt vorhanden, und es sieht so aus, 
daß sie sich weiter verstärken werden. Der 
vor allem vom US-Imperialismus der Welt 
aufgezwungenen Status Quo, Terror und 
Vernichtung wird auf jeden Fall zu einer 
Revolution der Massen führen. Der US-Im­
perialismus will die Welt durch nukleare 
Bedrohung und Erpressung als Geisel neh­
men. Die Menschheit wird das niemals 
akzeptieren und aufjeden Fall einen ange­
messenen Weg des Kampfes dagegen fin­
den. Wir wissen, daß die Sowjetunion in 
diesem Zusammenhang etwas tun wollte, 
doch auch sie hätte die nukleare Gefahr 
nicht beseitigen können. Die Beseitigung 
der nuklearen Gefahr ist auch eine wich­
tige Aufgabe der Revolution, Das wird 
durch einen massenhaften Aufstand der 
Völker der Welt, vor allem auch der ameri­
kanischen, geschafft werden. Es ist klar 
geworden, daß der Kapitalismus nicht mit 

Unter den kapitalistischen Verhältnissen werden 
sich die nationalen und gesellschaftlichen 
Probleme weiter verschärfen, doch in dem 

gleichen Maße werden auch 
Lösungsmöglichkeiten entstehen oder zumindest 

die Möglichkeiten geschaffen werden, 
Lösungsmöglichkeiten für die Probleme 

in die Hand zu bekommen. 

sich entwickeln. Die heute existierenden 
schwerwiegenden Probleme und daß eine 
handvoll Monopolkapitalisten die Welt in 

Zu den schon immer vorhanden gewesenen Fragen 
der Befreiung der Arbeit und der nationalen 

Befreiung sind die Fragen der Rettung der Natur, 
des Klimas und der Befreiung des Menschen davor, 

ein Konsumungeheuer zu sein, hinzugekommen. 

und den moralischen Verfall aufzuhalten. 
Es wird Parteien geben, die diese Fragen 
auf angemessene Weise behandeln und in 
neugestaltete Programme fassen. Diese 
Parteien werden sich nicht in engstirnige 

den Untergang stürzen, das kann nur durch 
ein Programm und durch eine Organisie­
rung, die die Völker zum Aufstand bringt, 
überwoinden werden. Die Diskussionen, die 
es in diesem Zusammenhang gibt, gehen 

einem sozialistischen System wie dem, das 
es in der Sowjetunion gegeben hat, zu zer­
schlagen ist, sondern sogar noch gestärkt 
wird. Die Überwindung des Kapitalismus 
kann in der Zukunft auf der Basis einer 
absolut umfessenden Organisiemng der Völ­
ker mit einem Programm, das das schon 
jetzt plant und mit entsprechenden Aktions­
formen verwirklicht. Die Diskussionen 
um den Sozialismus werden sich heute in 
einem solchen Rahmen entwickeln und 
das ist eine positive Entwicklung. Das ist 
eine Herangehensweise, die versucht, für 
die grundlegenden Probleme realistischere 
und richtige Lösungen zu finden, und eine 
solche Herangehensweise ist, selbst wenn 
es schwer sein sollte, deshalb zu bevorzu­
gen, weil sie an der Realität orientiert ist. 
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Wir tiaben zuvor über die Vollmer in der Türi<ei berichtet In dieser Ausgabe wollen wir über 
die Historiestadt Hasankeyf berichten, die einer völligen Zertrümmerung ausgesetzt ist. Bn 
Bericht darüber schrieben Mehmet Önder und Müslüm Yücel in der Zeitung Yeni Ülke. Für 
die Aufnahmen sorgten M. Qetin Demirhan und Okan Arpak. 

Das kurdische Volk wird die Werte, die ihre Geschichte krönen, nicht mehr sehen können: 

EINE GESCHICHTE IN HASANKEYF GEHT UNTER 
Hasankeyf ist wie ein fiilfsloser Kranker, 
der seit Jahren auf seinen Tod wartet. Er 
wird unter dem in der Nähe von Cizre 
geplanten Staudamm an einem dafür geeig­
neten Ort zu errichten noch Hasankeyf an 
einen anderen Ort zu verlegen. 
Hasankeyf ist eine Historienschatzkam­
mer. Die Kurden nennen ihn Eskifo. Die 
Syrer gaben ihm den Namen Hisn Keyfa. 
Nach dem wir eine Strecke von 20 min. 
aus Batman zurücklegten, umarmten wir 
uns mit einer vor 5000 Jahren entstande­
nen Kultur. 
Die Vernichtung der kurd. Identität ist 
nicht mehr mit politischen, sozialen und 
militärischen Gebieten begrenzt. Hinzu 
kommt die völlige Vernichtung der hand­
werklichen, kulturellen und historischen 
Werte der jahrtausender alten kurdischen 
Volksgruppen und derer Staaten. Insbe­
sondere setzte sich in den letzten Jahren 
diese Art von Bemühungen verstärkt fort. 
Mit dem Fortschritt der Wissenschaft und 
Technologie plündern die kolonialistische 
Staaten mit den neuentwickelten Metho­
den die Kultur und Geschichte des Volkes 
aus, die sie zerstören wollen. Heute wer­
den die historischen Werte, die die Völker 
hinterlassen haben, nicht mehr mit Hacke 
und Schaufel angegegriffen. Es geschieht 
eher in einer Art. ökonomische Entwick­
lung unter dem Vorwand der Energiege­
winnung zu erlangen. 
Unter diesem Motiv versinken Jahrtau­
sende alte Geschichten im Wasser. Wäh­
rend viele der Sehenswürdigkeiten damals 
wegen mangelndem Schutz einem völli­
gen Ruin ausgesetzt waren, versuchte man 
dennoch, die bei Ausgrabungen entdeck­
ten Stücke entweder in andere Regionen 
zu transportieren oder der türkischen Ge­
schichte anzueignen. 
So ist das kurdische Volk heute einem hi­
storischen Massaker seiner Werte ausge­
setzt. Vielleicht wird es ihm nie mehr mög­
lich sein, viele Werte die seine Geschichte 

krönen, wiederzusehen. 
Die Ausraubung der historischen Werke 
findet nicht nur an den kurdischen Städten 
statt. Genauso gehen auch die Orte, die 
man als erste Niederlassungsgebiete, in de­
nen handwerkliche und historische Werte 
zu finden sind und welche die Jahrtau­
sende alte Vergangenheit der Kurden auf­
rechthalten, einer nach der anderen zu­
grunde. Die zunächst mit dem GAP-Pro­
jekt begonnene Kultur - und Handwerk­
beraubung setzt sich heute in Hasankeyf, 
Kulturwiege der Menschheit, fort. 

Hasankeyf, 
eine historische 
Schatzkammer 

Nachdem wir eine Strecke aus Batman zu­
rücklegten und in Hasankeyf ankamen , 
standen wir vor einen tausend Jahre alten 
Leben. Man begegnet hier der Kindheit 
der Menschheit. Der antike Bau von Ha­
sankeyf gibt wieder, wie die Menschen da­
mals ihre Wasserversorgung eriedigten, wie 
sie Probleme, wie Unterkunft und Vertei­
digung, lösten und wie sie die lebensnot­
wendigen Versorgungen eriedigten. Alle 
Antworten auf diese Fragen kann man an­
hand der antiken Bauten Hasankeyfs wie­
derentdecken. Z.B, die riesige Freude eines 
70-jährigen, alten Mannes, der während 
seiner Kindheit ein paar Holzstücke anein-
andergenagelt hat oder paar Steine überei-
nandergelegt hat, um zu spielen, wieder­
sieht. Hasankeyf läßt diese Freunde im 
höchsten Maße nachempfinden. 
Die Spuren der in Mesopotamien leben­
den Kufturen kann man in Hasankeyf wie­
derfinden. Von Römern und Byzantinern 
bis Abbasiden, Ajjubiden (12./I3. Jh.), 
Assyrer und Artukel stellte Eskifo das 
Zentrum für Verwaltung und Handel dar 
Diesen Ort suchten die Menschen vor al­
lem deshalb auf, weil er für Verteidigung 

und Schutz unermeßliche Vorteile bot. 
Die Menschen haben hier die hunderte 
von Metern hohe weiche Felsen ausgegra­
ben, um sich einen Zufluchtsort zu schaf­
fen. Etwa fünf tausend kleine und große 
Höhlen wurden hier vor und nach der Ge­
schichte ausgegraben. 
Eigentlich ist die Angewohnheit diese Or­
te mit Höhlen zu vergleichen oder so zu 
nennen, nicht richtig. Denn von den Räum­
lichkeiten her haben sie sehr viel Ähnlich­
keit mit heutigen Bauten. Auch Geschäfte, 
Cafes und Gebetsräume hier anzubringen, 
ist nicht versäumt worden. In den Felsen, 
die sap. Alaun genannt werden, befinden 
sich eine Münzstätte und ein Schloß, um­
geben von einer Festung. Wederum befin­
den sich in einer Hefe von Hunderten von 
Metern drei große Teile einer Brücke, wo­
bei man keine Aufzeichnungen fand, wann 
und von wem sie gebaut wurde. Auf dieser 
Brücke befindet sich die Figur einer ka­
tholischen Frau. Man nimmt an, daß diese 
Figur eventuell später gebaut worden ist. 
Auf einer Schrifttafel dieser Brücke stehet 
geschrieben, daß diese Brücke aus der 
Artuklu-Zeh stammt. Das heißt jedoch 
nicht gleichzeitig, daß sie von ihnen ge­
baut worden ist. Allmählich werden die 
Zufluchtsorte, die die Menschen zum 
Wohnen ausgegraben haben, eng, so daß 
sie außerhalb der Stadt und der Bur^ bzw. 
am Flußufer sich neue Niederlassungsorte 
aussuchen mußten. Das hier ansässig wer­
dende Volk hinteriäßt viele Kulturen, die 
man hoch schätzt. Die südlich vom Diele-
Fluß errichteten Werke haben bis zur 
Gründungszeit der TR, trotz mehrerer 
Zerstörungen, überiebt. Diese Werke im 
Hasankeyf, die während der Zeit der Aj­
jubiden, Mervanis und Assyrer, sogar in 
der osmanischen Zeh mehrmals restau­
riert wurden, waren mit der Gründung der 
TR einer völligen Vernichtung ausgesetzt. 
Kein einziger herausbröckelnder Stein 
wurde in dieser Zeit in den dafür vorgese-
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lienen Platz eingesetzt. Wiederum wurden 
viele dieser iiistorisclien Werlte während 
der osmanischen Zeit und Artuklular-Zeit 
zu einem islamischen Werk umgewandeh. 
Die systematische Ausmerzung Hasankeyfs 
beginnt Ender der öOiger Jahre. Der da­
malige Staatspräsident Cevdet Sunay, von 
seiner Iranreise zurückkehrend, verlangte 
von Demirel {damals Ministerpräsident) 
die völlige Räumung der Höhlen und Un­
terbringung der Bevölkerung in den Kata­
strophenwohnungen, die hier gebaut wer­
den sollten. Kurz darauf geht man mit 
Bulldozer auf die unter dem Burg errichte­
ten historischen Werke wie Karawense-
reien. Bädern und Grabmäler. macht sie 
dem Erdboden gleich. Wo die gesamte 
Menge der historischen Stücke hingekom­
men ist. weiß man bis heute nicht. Den 
Platz, der in kurzer Zeit abgerissenen Hi­
storiegebäude, nehmen die 2-Zimmeigroßen 
Kathastrophenhäuser ein. Wie auch die 
Einheimischen sagen, auf dem Platz der 
wahren Kulturen errichte man eine neue, 
unechte Kultur. 
Die zuständigen Personen der Stadt­
verwaltung, die wir ansprachen, beton­
ten, diese Art von Vorhaben des Staa­
tes sei völlig bewußt eingesetzt wor­

den. 
Die Ausgrabungsarbeiten in der Provinz, 
werden wie in jedem Jahr im Sommer, 
auch dieses Jahr unter Leitung von Prof 
Uluc Arik fortgesetzt. Als wir ihn jedoch 
in Hasankeyf ansprechen wollten, war er 
nicht zu erreichen. Auf der Arbeitsstelle 
trafen wir einen Dozent, einen Assisten­
ten und einige studentische Hilfskräfte. 
Anhand unseres Gespräches und den ent­
sprechenden Antworten des Assistenten 
konnten wir allerdings feststellen, daß an 
der Sache irgend etwas "faul" war. Alle 
ihre Antworten zu unseren Fragen in Be­
zug auf Hasankeyf handelten sich um die 
türkische bzw, islamische Geschichte. Ob 
es hier schon vor dem Islam und vor der 
türkischen Herrschaft andere Kulturen ge­
geben hätte, fragten wir; sie antworteten 
schlicht; Es gibt Kurden. Da sie aber Ab­
kömmlinge der Türken seien, müssten sie 
innerhalb der türkischen Geschichte be­
handelt werden. Die Ausgrabungsarbeiten 
eines Teams geben einige Anhaltspunkte 
über die drei tausend Jahre alte Geschichte. 
Dieses Arbeitsteam versucht, die Geschich­
te der Kurden mit dem Eintreffen der Tür­
ken in Anatolien im Jahr 1071 in Zusam­
menhang bringen. Außerdem blieben un­

sere Fragen, wo die ganzen Entdeckungen 
hingekommen bzw. welchem Schicksal sie 
ausgesetzt seien, völlig unbeantwortet. Re-
fa Turan, Oberbürgermeister von Hasan­
keyf eriäuterte seine Meinung hierzu fol­
gendermaßen: "Weder bei den Ausgra­
bungen entdeckte Werke, noch die von der 
Bevölkerung Hasankeyfs durch Zufall ge­
fundene Werke sind beschlagnahmt oder 
mitgenommen worden. Wr wissen nicht, 
wohin, von wem und weshalb sie mitge­
nommen worden sind. Ich erinnere mich 
an einen Vorfall aus meiner Kindheit: 
Eines Tages sah ich, wie vor der Brücke 
ein Tablett mit dem Kran auf einen Lkw 
geladen wurde. Auf diesem Tablett waren 
viele Schriften zu erkennen. Wir begnüg­
ten uns damit, zuzusehen, als es abtran­
sportiert wurde. Ich bin mir sicher, die 
Schriften und Zeichen auf diesem Tablett 
hätten Antwort auf viele ungeklärte Fra­
gen gegeben. Wenn man früher ein Kreuz 
fand, zerstückelte man es mit einem Schmie­
dehammer." Er wollte damit betonen, daß 
die historischen Werke, die schon vor dem 
Christentum und der Vorreligionszeit exi­
stiert hatten, entweder völlig zerstört oder 
zu islamischen Werken umgewandelt wor­
den sind. 
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Eine Antikortschaft, 
deren Grab mit Wasser 

versiegelt ist 
Trotz allen vorgenommenen Zerstörun­
gen steht Hasankeyf immer noch. Es hat 
nichts von seinem Aussehen als Antik­
stadt verloren. Selbst v̂ 'enn man die über­
fluteten Sehenswürdigkeiten Hasankeyfs 
nicht berücksichtigt, so reichen doch schon 
die über der Wasseroberfläche aus, um 
einen zittern zu lassen. Hasankeyf gleicht 
einem hilflosen Kranken, der schon lange 

verwirklichenden Investitionen denkt, kann 
man nur bedauern, welche Ausgaben für 
die Katastophenhäuser und für die Zerstö­
rung der historischen Sehenswürdigkeiten 
getätigt werden. Eindeutig wird, daß diese 
Art von Politik in Hasankeyf bewußt be­
trieben wird. Für barackenähnliche Kata­
strophenhäuser werden historische Bau­
werke niedergerissen. Doch jegliche Inve­
stition, die den historischen Eigenschaf­
ten Hasankeyfs nicht schadet, wird abge­
stellt. 
Wiederum wurden keinerlei Bemühungen 
zur Wahrung der Sehenswürdigkeiten vor-

Die Wiege der Mensctitieit 

auf seinen Tod wartet. Es wird unter dem 
geplanten IHsu-Staudamm versinken. Nach 
dem vorgenommenen Projekt wird alles 
außer einer Burg unter Wasser versinken. 
Außerdem werden die Jahrtausende alten 
historischen Anhäufungen untergehen. Es 
werden keine Touristen mehr nach Hasan­
keyf kommen können, um ihre Schönheit 
zu wundern. Man sagt, daß die Errichtung 
eines Staudamms unter anderem auch als 
Drohmittel gegen die Nachbarstaaten ver­
wendet werden kann. 
Tatsächlich redet man schon seit 40 Jah­
ren von einen Staudamm in Hasankeyf. 
Irgendwie jedoch konnte das Projekt nicht 
durchgeführt werden. Warum man mit die­
sem Projekt nicht vorankam, ist unbe­
kannt. Eines wissen wir sicher: Seit 40 
Jahren wurden keinerlei Investitionen ge­
tätigt. Mittel oder Gelder, die in der Pro­
vinz verwandt werden sollten, sind nicht 
für den richtigen Zweck verwendet wor­
den. Wenn man an die vor 40 Jahren zu 

genommen, die bei der Errichtung eines 
Staudammes verloren gehen könnten. Es 
gibt lediglich eine öffentliche Anregung 
der Stadtverwaltung in der Provinz. Außer­
dem gibt es einige Arbeiten auf internatio­
naler Ebene, um die Provinz zu retten. 
Hierzu sollen einige Broschüren gedruckt 
und Kalender veröffentlicht worden sein. 
Keine dieser Arbeiten reicht wirklich aus, 
das wahre Vorhaben des türkischen Staa­
tes mit Hasankeyf, offen darzulegen. 

Kulturmassaker, 
das mit dem GAP kam 
Mit dem GAP-Projekt begannen die Ge­
spräche der Staatssprecher, wie stolz sie 
über dieses Projekt seien. Verschiedene 
demokratische Organisationen deuteten 
auf die Wichtigkeit dieses Projekts für die 
TR hin. Ein Projekt, das das Eintreten der 
TR in die E G , die Macht der TR im Nahen 
Osten und die kurdische Assimilation be­

schleunigen soll. Wenn man die beiden 
des GAP-Projektes ignoriert, kann man 
die kurdische Geschichte studieren, wie 
ihre Werte vernichtet werden. Diese stel­
len ein Teil der Assimilation dar. Betrach­
tet man die Gebiete, die das Projekt um­
faßt, stellt man fest, daß dieser Ort völlig 
willkürlich ausgesucht worden ist. 
Die unter dem Staudamm versunkenen 
Orte wie Samsat, Tirinis und Lidar sind 
sieben tausend Jahre ahe Niederlassungs­
zentren. Die ersten kurdischen Volksgrup­
pen in der Geschichte, die Gutis, sollen 
hier, an diesem nicht mehr vorhandenen 

Ort seßhaft geworden 
sein.. Nach ihnen ver­
breiteten sich hier die 
Meder und viele an­
dere Volksgruppen. 
Heute sind all diese 
Kulturen unter dem, 
im GAP-Projekt befind­
lichen Atatürk-Stau­
damm untergegangen. 
Die meisten Kulturen 
der Kurden waren in 
diesem Gebiet verbrei­
tet. Bei den Ausgra­
bungsarbeiten zwischen 
1982 und 1986, die 
von der Museendirek­
tion in Urfa durchge­
führt wurden, fand man 
15 000 historischen 
Werke, die aber nur 1/ 
3 der Gesamtwerke aus­
machen. 

Die ausgegrabenen Werke befinden sich 
nicht mehr im Ort. Man findet nur seilen 
ein paar der historischen Sehenswürdig­
keiten in Urfa, unter denen sich auch 
die sieben tausend Jahre alten Werke 
befinden. 
Viele Wissenschaftler zeigten ihre Besorg­
nis über den Atatürk-Staudamm. In dieser 
Hinsicht warnten sie die zuständigen Stel­
len, den Atatürk-Staudamm nicht zu er­
richten. 
Ein Ingenieur von den staatlichen Wasser­
betriebe, mit dem wir sprachen meinte, 
daß der Staudamm eigentlich in den dafür 
vorteilhaften und günstigen Ort zwischen 
Termus, Amara, Adiyaman-Gebiet und Ge-
cero-Gebiet errichtet werden könnte. 
Er deutet auf die besseren Gefalle in die­
sem Gebiet, somit auf ihre optimalere Be­
wässerung. Die über tausend Jahre alte 
Kultur und Geschichte der Kurden, für 
die sie ständig kämpften, versinkt unter 
Wasser. 
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